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USA-Schlappe in Nord-Birma 
Japaner vernichteten die Hälfte der bei Myitkyina gelandeten Luftlandetruppen 

dnb Tokio, 30. Ma! 
Von 2000 Mann feindlicher Luftlande­

truppen, die bei Myitkyina vor reich­
lich einer Woche landeten, ist unge­
fähr die Hälfte bereit« vernichtet wor­
den, während sich der Rest im Zustande 
d€r Nervenerschöpfung weqen nahezu 
TAIU^en Nachschubaufibleibens und in­
folge der Japanischen Angriffe befindet. 

Der USA-General Stilwell wollte die 
Tollkonnnene Schlappe wiedentiutmachen, 
die die Luftlandetruppen de« gefallenen 
Gen«rals Wlntqate erlitten, al« sie völlig 
am dem Raum um Mawlu und Mohnyin 
Yertrieben wurden. Er beschloß, «ein 
GIflck zu versuchen, und landete sein« 
Pall«chlnnjäger sowie einen Teil der 
neuen 30. Tschungking-Divislon und ei­
ne USA-Brigade bei Myitkyina. Er glaub­
te offenbar, daß er die zahlenmäßig un­
terlegenen japanischen Truppen vor Ein­
tritt der eigentlichen Monsun-Zeit besie­
gen könne, und hoffte, durch diese« un­
überlegte Abenteuer den Druck auf den 
Raum von Hukaung 7U mildern. Wenn 
die Sache glücken wollte, rechnete er 
mit zunehmender Aus«icht auf Wieder­
eröffnung der Nachschubfitratie nach 
Tschungking. 

Die landenden Truppen erlitten jedoch 
eine schwere Enttäuschung. Im Gegen-
tatz zu der vorgefaßten Meinung, daß 
die japanischen Truppen unzulänglich 
und schlecht vorbereitet seien, erlebten 
sie unmittelbar nach der Landung einen 
heftigen Angriff, wodurch sie viel Ma-
teriaiverluste zu beklagen hatten, die 
Mannschaftsverluste betrugen rund 1000 
Mann. Der Rest blieb in Verzweiflung 

zurück und forderte mehrfach Verpfle­
gung und Münition von Stilwell und 
Mountbatten an, da ihre Vorräte sich 
dem Ende zuneigten. Den japanischen 
Truppen gelang es aber, die Versorgung 
auf dem Luftwege nahezu ganz zu ver­
hindern. 

Geglückter Überraschungs­
angriff 

Hauptquartier der Tschungking-
Truppen zerstört 

dnb Tokio, 30. Mal 
Japanische Streitkräfte an der Honan-

front haben bei einem Überraschungs­
angriff am 26. Mal die Hauptquartiere 
der 36. Armeegruppe und der 47. Armee 
der Tschungking-Truppen zerstört. Da­
bei fanden fünfzig feindliche Soldaten 
einschließlich des Befehlshabers der 36. 
Armeegruppe, Generalleutnant Li 
Chiayueh, den Tod. 

In einer eindrucksvollen Feierstunde 
im Hauptquartier der japanischen Streit­
kräfte an der Honanfront wurde eine 
Anerkennungsbotschaft de« Tenno für 
die glorreichen und verdienstvollen Lei­
stungen der Offiziere und Mannschaften 
der japanischen Armeestreitkräfte in 
China, die augenblicklich an den Opera­
tionen an der Honanfront teilnehmen, 
verlesen. 

Neue Offensive in China 

dnb Tokio, 30. Mai 
Das Kaiserliche Hauptquartier gab 

folgenden Bericht heraus: Unsere Ein-

Mordferror der Luftbanditen 
Einmütige Empörung in Frankreich 

dnb Paris, 30. Mai 
In einmütiger Empörung prangert die 

Parleer Preese den anglo-amerikanischen 
. Tarrörmord der Luftqangcter an. 

»Matln« nennt die Bombardements 
Blutspuren, die durch nichts ausgetilgt 
werden können. Man betrachte doch ein­
mal die »militärischen Ziele«, sagt »Fran­
ce Sooialiste«. Hier seien es Passanten, 
dort ein Sanatorium, Kirchen oder Hospi-
täier Im »Aujourdhui« heißt es, daß 
England seit 500 Jahren Frankreich ge­
genüber den gleichen Neid und kalten 
Haß bewehrt habe, nur die Methoden 
hätten sich geändert vom Scheiterhaufen 
bis tu den Bomben. 

Hohe kirchliche Würdenträger Frank-
reiche haben am Pfingstmontag bei den 
Beisetzungsfeierlichkeiten für die Opfer 
der ruchlosen anglo-amerikanischen Ter-
rorangriffe in entschiedener Form Stel­
lung genommen und sie vor ailer Welt 
gebrandmarkt. Sie fühlten sich dazu 
umso mehr berechtigt, als sie "erst vor 14 
Tagen ihre englischen und amerikani­
schen Amtsbrüder in einer Botschaft auf 
die verheerenden Auswirkungen dieser 
»Kriegführung« hingewiesen haben, Kar­
dinal Gerliei von Lyon stellte bei einer 
Trauerfeier im Beisein von Regierungs­
vertretern mit Bedauern fest, daß e« 
«chmerzllch sei, feststellen zu müssen, 
daß der Appell bi« heute in jenen Krei-
ten kein Gehör gefunden habe. 

Noch eindeutiger war in seinen Au«-
fflhrungen der Hilfsbischof von St Etien-
ne in einem von den Kanzeln verlesenen 
Hirtenbrief. Es sei eine erbärmliche Stra­
tegie, heißt es darin, eine eng zusam­
menwohnende Bevölkerung unter dem 
Vorwand, militärische Ziele treffen zu 
wollen, zu bombardieren. 

Staatssekretär Henriot sprach in der 
Provinz Ile de France über aktuelle Ta­
gesfragen Mit schärfsten Worten verur­
teilte er dabei die unmenschlichen Bom­
benangriffe der ehemaligen französischen 
Alliierten, die sich dabei nicht einmal 
scheuten, diese Barbarei als das Vorspiel 
der Befreiung zu bezeichnen. 

Bordwaffenangriffe in Holland 
dnb Den Haag, 30. Mai 

Amtlich wird bekanntgegeben: Die 
von den Anglo-Amerikanern seit einiger 
Zeit im Reich, in Frankreich und Bel­
gien angewandte Methode, die Zivilbe­
völkerung durch Bordwaffenangriffe von 
Tieffliegern zu terrorisieren, ist nun­
mehr auch auf Holland ausgedehnt wor­
den. So wurden durch Bordwaffenan­
griffe in den besetzten niederländischen 
Gebieten während der Pfingstfelertage 
22 Niederländer getötet, 27 schwer und 
eine große Anzahl leicht verletzt. 

Bomben auf berühmte Klöster 
dnb Rom, 30. Mal 

Das berühmte Trappistenkloster Frat-
tocchie bei Albano südöstlich Rom wur­
de durch von feindlichen Fliegern ab­
geworfene Phosphorkanister und Brand­
bomben schwer beschädigt. „Osserva-
tore Romano" äußert bittere Klagen 
über die feindlichen Bombenwürfe auf 
das Scholastika-Kloster Subiaco, durch 
die der große Kreuzgang vollständig 
zerstört wurde. Die Klosteranlagen dien­
ten bis vor kurzem als Lazarett und tru­

gen deutlich Erkennbar das Role-Kreuz-
Abzeichen. Das Vatikanblatt äußert sei-

hellen Im Mittelabschnitt In China star­
teten am 27, Mai Offensivoperationen im 
Raum um den Tungting-See gegen die 
Tschungking^r-StreitkiäMe in der sech­
sten Kriegszone. Unsere Einheiten mar­
schieren unaufhörlich vorwärts und ver­
setzen dem Feind schwere Schläge. 

»Inselhüpfen« im Pazifik 
USA-Truppen auf der Blak-Insel j|elandet 

tc Tokio, 30. Mai 
Schwere und erbitterte Kämpfe zwi­

schen japanischen und gelandeten USA-
Truppen finden auf der nordwestlich 
von Neuguinea gelegenen Biak-Insel 
statt, wie von japanischer militärischer 
Seite am Montag gemeldet wird. Die 
USA-Truppen, deren Stärke auf etwa 
eine Division geschätzt wird, landeten 
an der Südküste bei der kleinen Hafen­
stadt Bosnek bei Mokmer an der West­
küste von Blak. Während der Landung 
erfolgten wiederholt starke USA-Luft-
angriffe gegen die In^e!, die auf heftiges 
Abweh'-feuer der japanischen Luftvertei­
digungskräfte stießen. Die japanischen 
Truppen führten mehrere Angriffe ge­
gen die gelandeten USA-Einheiten und 
fügten ihnen schwere Verluste zu, In un­
aufhörlichen Angriffen gegen die bei 
Mokmer gelandeten feindlichen Streit­
kräfte gelang es, diese nach Süden ab­
zudrängen, Auch die japanische Luft­
waffe griff in den Kampf ein und be­
schädigte fünfzehn USA-Schiffe, darun­
ter Transporter, Landungsbarken und 
Minensuchboote. 

Angst vor eigenen Bomben 
dnb Bukarest, 30, Mai 

Die antflo-amerikanische Behauptung, 
dnß die alliierten Bomber nur militäri­
sche Ziele angreifen, erfährt ihre beste 

nen Abscheu vor dem Angriff auf die • Widerlegung durch das Verhallen ameri-
Welhe des abendländischen Mönchtums, 
der dei unniHzcn Zerstörung der Er7nb-
tei von Monte Cassino gleichzusetzen 
sei. 

Holland unter deutscher 
Verwaltung 

Die Presse zur vier|ährlqen Amtszeit 
SeyO-Inquarts 

dnb Den Haaq, 30. Mai 
Die niederländische Presse gedenkt in 

Leitartikeln der vor vier Jahren erfolg­
ten Einführung des Reichsminister« Dr. 
Seyß-Inqudrt als Reichskommissar für die 
besetzten niederländischen Gebiete. Die 
Blätter weisen auf die Bedeutung dieser 
vier Jahre Ziviiverwaltunq für die Nie­
derlande hin. 

Unter Hinweis auf das in diesen Tagen 
erschienene Buch »Reichsminister Seyß-
Inquart vier Jahre in den Niederlanden, 
Gesammelte Reden« schreibt »Nieuwe 
Rotterdamsche Courant«, in diesen vier 
Jahren hat «ich in den Niederlanden vie­
les geändert. Die Richtung, in weicher 
die Erneuerungen gesucht wurden, deu­
tet auf eine Zukunft hin, über deren Not­
wendigkeit allmählich eine gemein­
schaftliche Meinung entsteht. 

Das Haager »Ochtendblatt« schreibt: 
In diesen vier Jahren haben zahlreiche 
neue Einrichtungen und Maßnahmen auf 
wirtfichaftlichem. sozialem und kulturel­
lem Gebiet unserem Volk neue Aussich­
ten eröffnet. Ahe Maßnahmen waren je­
doch durch die Krieqsverhältnisse be­
dingt und standen im Zeichen des Er­
streben« de« Endsieges, der den Anfang 
eines neuen Europa bedeutet. 

kanischer verwundeter Kriegsgefangener 
auf rumänischem Borien. 

In einem großen Krankenhau«, %o be­
richtet die Zeitung »Popolul«, stürzten 
die dort -in Pflege befindlichen amerika­
nischen Flieger hei den letzten anglo-
amerikanischen Terrorangriften auf das 
Sirenenzeichen hin in wilder Hast aus 
den Betten heraus auf die Gänge und 
verlangten mit allen Zeichen der Auf­
regung, in einen Unterstand gebracht zu 
werden. Obwohl der leitende Arzt sie 
nicht ohne Ironie darauf aufmerksam 
machte, daß sie «ich in einem Gebäude 
befänden, das mit dem Roten Kreuz 
weithin als Krankenhaus gekennzeichnet 
sei, das nach den Versicherungen ihrer 
eigenen Führung also als Bombenziel 
garnicht in Frage komme, beharrten die 
Atnerikaner voller Ungeduld auf ihrem 
Verlangen. 

»Geisterschiff« im Antiantik 
tc Stockholm, .10. Mai 

Ein Geisterschiff, das kürzlich bei ruhi­
ger See auf dem mittleren Atlantik ohne 
Besatzung treibend entdeckt wurde, ist 
jetzt in einen englischen Hafen einge-
oracht worden, berichtet die amtliche 
englische Nachrichtenagentur. Das spur­
lose Verschwinden der Mannschaft bleibt 
weiterhin ein Rätsel. Da» Schiff, das ei­
ner nicht genannten »alliierten« Nation 
angehört, trieb mit gedrosselter Maschi­
ne auf der See, Allee an Bord war in 
Ordnung, da« Einzige, was fehlte, war 
ein Rettungsboot, das aber offensichtlich 
zu klein war, um die gesamte Mann­
schaft zu fassen. Flugzeuge, die über 
weites Gebiet des mittleren Atlantik auf 
die Suche geschickt wurden, kehrten zu­
rück, ohne irgendwelche Spur entdeckt 
zu haben. 

,-1 

Jeder hilft mit 
Die Einwohner rumänischer Grenzorte htiuon niilrr Aiiioiliinri nimötiie^cher Pio­
nieroffiziere im Ireiwiüigen Einsatz Slell uaqen und Paiwerq:uhcn, um hei einein 
eventuellen Vordringen der Sowjets den kämpfenden Tiuiipen Enlld^itung zu 

bringen 

Der deutsche IVehrmachthericht 

94 USA-Terrorbomber abgeschossen 
Fortsetzung des feindlichen Grossangriffs in Italien — Im Raum Valmonte 
alle Feindangriffe zerschlagen — Durch Gegenangriffe weiteres Gelände zu­

rückerobert — Deutsche Angriffe gegen Falmouth und Portsmouth 
dnb Führerhauptquartier, 30. Mal 

Dd« Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Der Schwerpunkt des feindlichen 
Großangriff« lag gestern am äußersten 
Westflügel der italienischen Front, von 
der Küßte bis in den Raum der Albaner 
Berge. Dem hier mit massierten Infan­
terie- und Panzerkräften angreifenden 
Gegner gelangen an einigen Stellen ört-
liciie Einbrüche, die durch Gegenangrif­
fe sofort bereinigt oder abgeriegelt wur­
den. 25 feindliche Panzer wurden dabei 
abgeschossen, östlich Velletri scheiter­
ten zahlreidhe In Batalllonsstärke ge­
führte feindliche Angriffe. Südlich und 
südwestlich Valmontone zerschlugen un­
sere Truppen alle Angriffe, die der Geg­
ner mit zusammengefaßten Kräften führ­
te, und gewannen bei Fortsetzung des 

eigenen Gegenangriffs weiteres Gelände 
zurück. 

Im Raum beiderseits Ceccano griff der 
Feind mit überlegenen Kräften unsere 
Stellungen an und konnte in den von 
Nachtruppen zäh verteidigten Ort ein­
dringen. östlich de« Sacco-Flusses wur­
den bei der Abwehr feindlicher Angrif­
fe bei Pofi 22 feindliche Panzer abge­
schossen. 

Kampffähren der Kriegsmarine schös­
sen im Golf von Genua ein britifichee 
Schnellboot in Brand. 

Im Osten kam es auch gestern zu kei­
nen Kampfhandlungen von Bedeutung. 

Uber dem Finnischen Meerbusen 
schössen Wachfahrzeuqe der Kriegsma­
rine sechs sowjetische Bomber ab, sie­
ben weitere wurden im Luftkampl ver-
uichtet, 

•om Golde besessen 
Charakterb i ld  der  P lu tokra t ic  

Von Eitel Kaper 

In einer Zeit, die so umfrjssend wie die , ganzen Geschichte ciIkm o.n snlch'^s Sv-
unsere eine Umwertung aller Werte mit i «tem von wonicien Nut/.n.clU'rn und rie-
sich bringt, ist es für jeden politisch ' sinen .Vfassen Ausqebenteter nichi'; 
Denkenden notwendiri, alle die iiberkoin- i Größtes auf die Dduer echdften konnte, 
menen politischen Grundbegriffe und |  liegt ebenso klar am Teige 

Zwischen einem gesunden und selbst­
bewußten Behduptunqsw'illen und der eis­
kalten Ichsucht des Piutokraten, für den 
wahre Menschen und wahre Werte über­
haupt nicht existieren, klaffen qanze Ab­
gründe. Wir denken gar nicht daran, die 
wohltätige Wirkung einer qesuriden 
Währung und die Belehunq der qfwam-
ten Volkswirtschaft durch rechteö kauf­
männisches Waqen, durch kluq«» Initia­
tive zu unterschätzen, aber wir denken 
auch nicht daran, d(is Geld für diis Erfite 
und Wichtiqste zu halten Ur^seie Geq-
ner haben langst erkonnon m^wsen. daß 
gerade die deutsche \V;rt«K'h.ift und 
Währung so sich^^r und so le^tqoqrün-

^det sind, weil sie dienend und n cht herr­
schend und diktierend im Lenen de« 
Volke« auftreten. Ihr vorzeitiges Geläch­
ter über die Gründung der deutschen 
Währung auf die Arbe.t selbst und auf 
den ungeheuren Schatz der Leistung al­
ler ist rasch genug verstummt. 

Der Plutokrnt vom lointrn Waseer, 
der seine Tresore m t Gold voUqesfoplt 
hat, muß höchst vorzw Plane ersin­
nen, um weniqstonp th';i;otis;ch einen 
Sinn und eine ZAveckbeslimmunq für die­
ses gleißende Gut zu finvien Die Hoff­
nung, ddO man gerade die Völker, d e 
sich von der Golfitvrannei betreit haben, 
wieder mit Drohunqen und mit Lockun­
gen vor den alten Karren spännen kann 
ist auch drüben heule gewiß nicht qioß 
Philadelphia und andere Konferenzen qe-
rado der sogenannten »Reichen* — das 
heißt der Gcldsackleute — haben im 
übrigen den Bewe« dafür erbracht, daß 
sowohl auf «oziBipolitischem wie auch 
auf allgemein wirtschaftlichem und er-
nährungspoütischem Gebiet die »Pluto-
kratie« von einer geradezu märchenhaf­
ten Unfruchtbarkeit ist. 

Es ist ke:n Zufall, dtiß gerade in den 
angeblich so reichen wie wohlgeordnete n 
Landern der Goldbesitzer di>6 organi­
sierte Verbrechertum in einem Umtiinq 
blüht, wie nirgends sonst in der Weit. 
Man kann allerdings nur schwer den 
richtigen Gangstern Vorwürfe machen, 

, wenn sie ebenso wie die hochgelehrten 
und »wohlanständigen- Börs'ianer mit 

. List und Gewalt ein Schreckensregiment 
• einrichten, kleinere Nebenbuhler kalt­

lächelnd umlegen, Tiibute von der zit­
ternden »Kundschaft« eintreiben und 
nach genauen Taxen (mit richt.qrn 
Börsenkursen übrigens) die ^•»Erledigung 
unliebsamer Störenfriede besornen Dir 
Tätigkeit, die ein Morgan, ein Morgen-
thau senior und ein Henry Kaiser ent­
falten, unterscheidet sich von den Prakti­
ken der Ganqster nur dadurch, daß sie 
unter den Augen gekaufter Behörden 
straflos vor sich gctit, daß sie aber zu­
meist viel größere Kreise vi-ht wie di? 
Raubzüge eines AI Capono und der 
Murder Incorporated. 

Es ist ein olfenes Gpheimnis, daß die 
innere Verwandtsi hnlt sowe;l qeht, d..ß 
in den LfSA wie auch im BritiscbcMi 
Empire und in der Sowji tunion die Be-
rufsveibrecher oft qenuq olfizlell zur 
Erreichung bostimmfer Zwecke von den 
herrschenden Kreisen einoespaiint wer­
den, Richtige Grinqster wet-di-n zur Bi^ein-
flussung einer ainerikan;si:hen Präsiden­
tenwahl eing-'spannt und der »Urki« 
(Berufsverbrecher) wird bezeichnender­
weise von den Sowjetgerichten als 
»sozial nahestehendi's Element der regie­
renden Kreise bez- ebnet nnd behandelt, 
wahrend man jedon Anständigen von 

Leitsätze einer gründlichen Nachprüfung 
zu unterziehen. Ein so bedeutender Den­
ker und Praktiker wie der verstorbene 
Generaloberst von Seeckt hat «ich «chon 
vor Jahr und Tag energisch qegen den 
Kult mit gewiesen Schlagwörtern und 
halbverdauten Wahrheiten gewandt, der 
so oft eine gefährliche Belastung dar­
stellt. tis ist Tatsache, daß neben Grund­
sätzen von Ewigkeitswert «o manches 
übernommen und weitergeschleppt wird, 
da« sich allein durch sein Alter empfahl, 
aber durchaus keine Gültigkeit mehr 
hat. 

So acht es auch mit der so off miß­
deuteten Parole »Geld regiert die Welt«, 
die von den Interessenten nur zu leicht 
dazu mißbraucht wurde, einen ungeheu­
ren Nimbus um da« Gold und die fikti­
ven, lediglich angenommenen Werte zu 
erzeugen, Jürnjikob Swehn, der treffli­
che Amerikafrihror, hat al« schlichter 
deutscher Farmer einmal eine qanze 
Sammhiro dieser unguten Sprichwörter 
zusammengestellt, die in der Praxis le­
diglich dazu dienten den an sich so un­
erfreulichen Tyn des verschüchterten, 
des in Träumerei und Wehmut versunke­
nen Menschen zu züchten. Den Geldleuten 
konnte es freilich nur recht sein, wenn 
sich eine solche Elnstellunq zeinte und 
wenn man — bei nründlicher Verken-
nunn der wiiklichen Kräfte — ihren 
neldbeutel für den großen Motor der 
Welt ansah. 

Wie i«t es in Wirklichkeit? Wenn wir 
da« Wort »Plutokratie« derh aber richtig 
mit »Geld«ackregiment« übersetzen, so 
ist also piutokratisch die Einstellung je­
ne« Menschen, der alle großen Antriebe 
und Geiste«qaben mißachtet, den Mil­
liardär aber als das qrößte G^nie aller 
Zeiten ausposaunt. Daß eine solche Ein­
stellung auf die Entgöttlichunq der Welt, 
auf die Verödung des Geisteslebens, auf 
die Zerstörunq der Menschen- und Man­
neswürde zuführt, wird kein M'">nsch be­
streiten wo'ien oder können. Daß in der 

In der letzten Nacht führten deutsche 
Kampfflugzeuge wirksame Angriffe ge­
gen die Bahnknotenpunkte Kasatin und 
Shmerinka, die Brände und Explosionen 
in Betriebsstoff- und Munitionslagern 
hervorriefen. 

Nordamerikanische Bomberverbändo 
drangen bei Tage von Süden und We­
sten in das nord-, mittel- und südost-
deutfiche Reichsgebiet ein. Besonders in 
Leipzig, Po«en und Kottbus entstanden 
Schäden. Die Bevölkerung hatte Ver­
luste. In heftigen Luftkämpfen und 
durch Flakartillerie wurden 94 feindliche 
Flugzeuge vernichtet. 

In der vergangenen Nacht warfen ein­
zelne britische Flugzeuge Bomben im 
Raum von Wien und auf Hannover, 

Deutsche Kampfflugzeuge führten 
wirksame Angriffe gegen die englischen 
Hdfenfitädte Falmouth und PoiluuuuUi. 



voinhfrem als »Klassenfe nd zum bür­
gerlichen und physischen Tod be«limmt. 

Die Briten. Amerlkdiier und ihre Tra­
banten prftisen oft genug ihr jüdisch-
plutokrdtiiche« Syttem gleichsain alt 
•in« •anxigartiq« Biüt€ m<xlerner Gesin­
nung an. Dm l«t von Grund auf fatech. 
Et hdl in den verschiedenen Epochen 
der Geschirhte nicht wenige Plutokratien 
geg«l)en und dieie haben durchaus über-
•in«tjmmend bewiesen, daß die Geid-
sack- und Spe kulantenherrschaft von 
allen nur flenkbaien Systemen da« 
dPistlosestc, iinfrurhrbarste und auf die 
Dauer vern^c htondsle ifct D.e Britrn nen­
nen sich qerne tiiC nciion Römer , aber 
sie wollen li.imit von vcnhoreln Ver­
gleiche mit diii sem Uschen Handels-
republikon des Altertumes diisschließen. 
Mancher britische General wird schon 
darüber nachfied.irhl haben, wie ähnlich 
gerade d'o Zustände in Kiirthago, in 
Tyrus nnd >Kion nn.t den eit|cnen gewe­
sen tiitul. Au( h doit geboten despotisch 
die mdchliqen (Jeliileute die Spekulan­
ten, d'e jüdistli-semitiöchen »Realpoliti­
ker . Diis Volk hat mtn doit Immer qe-
nngschcit/t uiul selbst der bedeutende 
Hannibfll «cheiterte <ifblieRlich an den 
erbt plutokratischen Methoden und Be-
«chlüssen seiner 'Senntoren« und »Suf-
feten«, die eine so verzweifelte .^hnlich-
kftit mit dem britischen Plutokraterv-
Parlament,  mit dem Hsus der Lord« wie 
auch mit dem amerikanischen Kongreß 
der Businessmeii halben. 

überall dort, wo nach glänzenden 
Epochen auch das alle Giiechentum 
Schiflbruch erlitt, war der Plutokraten-
ge'ist allmächtig geworden Und wenn 
die Briten sirh schon mit Rom zu ver­
gleichen belieben, dann kann es sich 
höchstens um jenes Spätiom handeln, 
wo feilschende .luden, skrupellose Spe­
kulanten auf dem Thron, unwürdige An­
beter des Mammons sich breitmachten 
und das altbewührte Quirilentum ab­
lösten. 

Die grolle zukunffsstarke Idee hat sich 
noch zu allen Zeiten, wenn «ie nur tapfer 

vertreten und vorgelebt wurde, al« we-
sentKch stirkei erwiesen al« der größte 
Geldhaufe Das ist heule nicht enders 
als Im Mittelalter und im Aitertum. Wir 
können geradezu feetctellem Wo pluto-
kratieches Denken eich In Siuie tctite, 
da war ganz deutHch der Wendepunkt 
zum Niedergang erreicht. Vor dem 
festen Wollen eines Volkes, das eeine 
Mission erkanat hat, ist der t^imbui des 
Golde« rasch, allzu rasch verflogen. Frei­
lich traten gerade die NutrnleÖftr der 
Plutokratie nie aus freiem Willen ab, 
daran war nicht zu denken. Jedes Volk 
hat sein Lebensrecht erstreiten und mit 
hohen Opfern erringen müssen. Daß 
gerade hierin ein tiefer Sinn liegt, lat 
unser aller Überzeugung. 

Mfi kürzlich der bolschewistische 
Banditcnhduptliiig Tito al« Moskau« ge­
treuer Schildknappe seine »Anerken­
nung« durch England und USA erhielt, 
da meldete er eofort seine Forderung 
nach dem ohnehin geraubten aerbischen 
Staatsschatz an. Eine kleine Begebenheit 
nur, die doch Bände spricht. So jagten 
die Ame'ikaner, die ihr Gold in Fort 
Knox nicht mehr bergen konnten, hinter 
dem Schatz der Gaullisten, «o die Briten 
hinter geraubten Stcuergeldern der 
Niederländer her. Das ist eben dae be­
sondere Kennzeichen plutokratischen 
Denkens, daß der Mensch durch »ie zum 
tiefsten Materialismus herabsinkt und 
daß er die höheren Werte überhaupt 
nicht mehr kennt. 

Die Yankees haben das Gold, aber man 
könnte richtiger sagen: das Gold hat sie. 
Man zahlt Ihren Matrosen Kopfprämien 
vvie bei einem Mordunternehmen und 
man zahlt den Terrorpiloten »Ermunte-
rimgsdollars« Ein Plutokrat kann eben 
nur noch in Geld denken und sieht gar 
nichts darin, das echte Soldatentum 
durch solche Methoden zu entwürdigen. 
Ideen, große, aufbauende Werke haben 
sie der Welt n-icht zu bieten, so folgen 
sie stur und unbelehrbar dem »Goldenen 
Kalbe Judas« und merken nicht, daß 
längst ein neuer Morgen angebrochen 

ist, der ihren Spuk beiseitefegen wird. 

Plutokratische Sklavenhalter 
Unglaubliche Zustände im Lande Churchilli und Mmtr Cllqu« 

England als Verlierer 
»England muß lernen, den 

(Inb Stockholm, 30. Mai 
In einem, in der dmerikanischen ..Satur-

day Lven - iu)  l 'osl. i inU:r  dem litel »Kön­
nen Anirriktiiici und nrilcn Freunde 
sfin?« vcrufrciitlithlt. 'ii Aitikel des briti­
schen Philohopiien Bi-rtrand Russeis, er­
klärt dieser: Sol.inge CUoßbritanniea 
die See beherrschio, wciren die Englän­
der geneigt, dndere Niilionen zu verach­
ten und hiibon s;ch nicht immer die 
Muhe geq(^lu'n, iliie Verii« hlung zu v<jr-
bcigen. Jei^l, luichdeni die cimerikani* 
sc ho ['loltc s'dikei ist als die britische, 
ist Wdshingloii das herrschende Zen­
trum der \\iHl und Neuyork das finan-
7.:elle Zentrum. Nachdem die Engländer 
200 Jcihre lang geherrscht haben, müs­
sen sie es jeUl * leinen, den zweiten 
Platz einzunehmen und es mit einer 
möglichst t|Uteii Miene zu tun. Die von 
ihnen früher an den Tag gelegte Arro­
ganz ist rillt (l<^in \\ rifL' i i r ich  clei ande-
ien Seile dc^ Altuiitik /usamnuni mit der 
Secmacht. 

Diese Worte (liulle?i dpn Engländern 
nirhl ger-ido iinrichebm in den Ohren 
klingen. Aber Russeils sdcjt fis — mi1 
anderen Worten — seint n L^indsleuien 
recht deu'licli: Soweit hat Churchill das 
einst so stolze Albon gebrocht' f^ainit 
i»»l England, wie wir schon bdonlen, be­
reits der Verlierer d e^es Krieges Nach 
2i)0|ah!icjer Herr^sihaft haben d e KrecfS-
t r e i b e r  a n  d e r  T h e m s e  v o r  a l l e m  C h u r ­
chill, ihr Land in eltu' Sackgasse ma-
lutv ert, aus der es nur noch ein Wei­
te tschen nach iinlen g'bt, 

Los von Enj^land, 
dnb Stockholm, ^0 Mai 

Der Führer cler >Co"perative rommcm-
wealth FiMl.TatKin (Sozialihtische Par­
tei), M. J. C'oldwpll, erklärte im kana­
dischen IJiitc'ihaii 'i, Kanada niasse da­
nach «treben, M tglied der pauiiiiierika-
nisc hen Veieinigutig zu werden. 

Diese Erklärung düiftc? f 'hurch 11, der 
ers! kürzlich mit der Kcmferenz der M'-
nisterprafiidc'iiten dei Dominien den ver­
geblichen Versuch eines besseren Zu* 
«iimmenhalts des bröckelnden Empires 

zweiten PUtz einzunehmen« 
machte, «cherlich nicht In den Kram 
passen. Kanada wird zu den ersten Län­
dern des Empires gehören, die aus dem 
Ring des von Churchill zerstörten und 
auselnanderfallenden Wellreiches aus­
brechen und sich auf die USA-Seite 
schlagen werden, an die England in­
folge der Schuld Churchills, dieses To­
tengräbers des Empires, bereits jetzt sei­
ne Macht verloren hat. 

Für England bluten 
starke Verluste der Südafrikaner 

dnb Genf, 30. Mal 

Südafrika hat bis zu Beginn diese« Jah­
res nach Angaben der »Empire News« 
der britischen Luftwaffe 5000 Piloten, so­
wie je 2000 Navigatoren, Beobachter 
und Heckenschützen — also insgesamt 
II 000 Mann fliegende« Personal — zur 
Verfügung gestellt. Von diesem südafri-
kdii sehen Konliuent sollen bisher über 
(iO V. H durch Tod, Ve.rwtmdnng, Ge­
fangenschaft oder daduich, daß die Leu­
te verm Rt werden, ausgeschieden sein. 
Diese Angaben beweisen indirekt, wie 
hoch die durchschnittlichen Verluste in 
der britschen Luftwaffe sind, und in 
welchem Maße die Dominienvölker von 
den Briten für deren Krieg bluten müs-

Umstarz in Ekuador 
dnb Guayaguil, 30. Mal 

Nach Meldung einer nordatnerikniiJ-
schen Agentur wurde nach Nieder­
schlagung einer Militärrevolte in Guava-
guil eine vorläufige Regierung gebildet, 
ohne vorerst zu wissen, wie sich die 
Dinge im übrigen Teil des Landes ent­
wickelt haben Die provisorische Regie­
rung hat ihren Sitz im Kommandantur­
palast. Der bisherige Präsident, Dr. Car­
los .Ar-^oyo del Rio flüchtete sich in die 
US.A-Botsrhaft. 

D'e ewigen Revolten in SfldameHka 
ze'gen, daß die Angehörigen der einzel­
nen Staaten nach der »Beglückung« 
durch Roosevelt nicht glücklicher ge­
worden sind. 

dnb Genf, 30. Mal 
Nach «iner Meldung d«s »Daily Wor-

ker« bat et in Londoner Arbeitarkrefsen 
ungeheuer böses Blnt gemacht, als sie 
erfuhren, daß in einem Rüstungsbetrieb 
im Londoner Bezirk die Arbeiter der 
Nachtschicht nunmehr in ihren Arbiit«-
räumen eingesperrt werden. Fünf Minu* 
ten, nachdem die Nachtschicht begon­
nen hat, werden alle Zu- und Ausgänge 
der Fabrik verschlossen, wobei sogar 
schwere Ketten vorgelegt werden. Ge­
öffnet werden die Türen erst wieder am 
nächsten Morgen um 7 Uhr, sie sind 
also von abends 20 Uhr bis morgens 7 
Uhr verschlossen, und niemand kann 
weder, herein noch heraus. 

»Ein kalter Schauer läuft einem über 
den Rücken, wenn man sich überlegt, 
was passieren könnte, wenn während 
einer solchen Nachtschicht das Werk 
von feindlichen Flugzeugen angegriffen 
würde«, so nimmt der »Daily Worker« 
zu diesem Fall Stellung. Seinen Anga­
ben zufolge stellt sich die betreffende 
Werkleitung auf den Standpunkt, daß 
sie XU dieser Maßnahme berechtigt »ei, 
weil «ich die Unsitte herausgebildet 
hatte, daß einzelne Arbeiter wiederholt 
ihre Arbeit im Stich ließen. Diese Be­
gründung der Maßnahme nennt das Blott 
wörtlich einen »Akt plutokratischer 
Sklaveihalterei«. 

Soldaten nach der Entlassung 
dnb Genf, 30. Mal 

Der »Daily Worker« berichtet von ei­
nem aus der englischen Wehrmacht Ent­
lassenen, der inzwischen als Rüstungs­
arbeiter in Leicestershire zwar arbeitet, 
aber kein Unteikcmmen für sich und 
seine Familie gefunden hat, In seiner 
Verzweiflung wandte sich der Mann 
•chließUch an eine öffentliche Wohl-
fahrtseinrichtunfl. Hier wurde ihm vor­
geschlagen, auf Arbeit und Lohn zu ver­
liebten. Erst dann könne er als Unter-
«tützungsberechtigter behandelt werden. 
Nach allem, was d«r Mann an Not und 
Elend auf der Wohnungssuche in den 
letzten Monaten achon mitgemacht hat­
te, entschloß er sich, wenn auch schwe­
ren Herzen, wenigstena einstweilen auf 
Arbeit und Verdienst zu verzichten und 
sich als Unteretützungsbeiachtigter tu 
betrachten. 

»Der Mann verlleit alao Arbeit und 
Lohn und das Land einen tüchtigen Rü­
stungsarbeiter«, so kommentiert da« 
Blatt diesen Fall, und setzt hinzu; Slu-
pidere Gesetze können wohl in keinem 
anderen Lande mehr existieren. 

Di« englische ZeHang «chlld«rt welter 
d«n Pell ehier Free Lilly Brorvm in Net-
tinqhajB, dar wiadeixm ein beeelchnea-
dm Licht auf daa unsotlala Varhaltan 
des engHlachen Staates gegenüber kinder­
reichen Familien von Kriagsteilnehmern 
wirft. 

Der Mann von Frau Brown war Ober 
drei Jahre im Feld und wurde vor etwa 
mehr als einem halben Jahr mit einem 
schweren Nervenleiden enflassen. Die 
Rente, die ihm vom Minieterium ausbe­
zahlt wird, reicht noch nicht einmal zur 
Bezahlung der Miete. Die Browns haben 
jedoch sieben Kinder, von denen da« 
jüngste jetzt ein Jahr alt ist. Damit die 
Familie nicht hungern muß, hat Frau 
Brown eine Stellung als Assistentin be) 
einem Chemiker annehmen müssen, wo 
sie von früh bis spät tätig ist. Alle Ein­
gaben um entsprechende Erhöhung der 
Rente ihre« Manne« wurden abgelehnt. 
»Wir haben«, so erklärte die Frau einem 
Pressevertreter, »von diesem Krieg un­
serer Plutokraten längst die Nase voll.« 

Schulverhältnitsc 
dnb Genf, 30. Mai 

Eine Debatte, die unlängst im Unter­
hau« über die Frage der Dorfschulen 
stattfand, gibt ein anschauliches Bild der 
»sozialen Verhälfnisee« in England. — 
Nach amtlichen Feststellungen besucht 
mehr als ein Drittel aller englischen 
Kinder Dorfschulen, dennoch scheint bis­
her nichts geschehen zu sein, um diose 
Schulen in sanitärer und hygienischer 
Beziehung auch nur einigermaßen mo­
derneren Bedürfnissen anzupassen. Nicht 
zuletzt aus diesem Grunde sei die Sterb­
lichkeit in gewissen Mtersklnssqn gera­
de unter den Landkindern in England so 
besonders groß, stellten mehrere Abge­
ordnete fest. 

Ein Abgeordneter schilderte die Zu­
stände in seiner Heimatdorfschule im 
einzelnen wie folgt: da« ganze Schul­
haus, das au« drei großen Klassenzim­
mern besteht, besitzt nur einen einzigen 
Ofen, Zwischen den Klassenzimmern be-
etehen keine festen Wände, so daß der 
Unterricht zwangsläufig gemeinsam 
«tatlfinden muß. Vent'lationen gibt es 
nicht; dafür ist der Bretterfußboden der­
art löcherig, daß feuchte, kalte Keller-
luft die Räume erfüllt. Wenn es regnet, 
rinnt die Feuchtigkeit an den Wänden 
herunter, der Hnuplkorridor ist eine ein­
zige Wfisserpfütze. — Seit Jahrzehnten 
wurde um Abstellung dieser Mißstände 
gebeten, aber bis heute ist noch nichts 
geschehen, um diese tollen Zustände zu 
ändern. 

Moskaus Griff nach Frankreich 
Dt Gaulle all Wortführer des Kreml 

Wettlauf um das bessere Kampfflugzeug 
Leistungsanteil der Elektrotechnik 

Weit mehr als beim Kdmpfwfigen ist 
die Konstiukliüii eines Kamplflugzeuges 
und bciinor Linzeltcilc ein uiidulliurliches, 
Zdlu's Ringen um Milliiiictcr und (Jrdmin, 
um Aibcitskiull, Kubititli und Zeit, wo­
bei in stdiiciig iiulieii und iieudriigt'n An-
loi(l(<runc|i;n an ein sicheres FuiiKlionie-
icn in eister Linie den Leistuncjen unse­
rer Clcktro-IiicjtMiicure aus loischumi, 
Rustung und Lultwatfe i 'rhohte Veranl-
v'uitung 7uldilt. Nur durch weitgehende 
Anwendung der Elrktroteclinik war die 
Entwicklung einer tlienso leistungsfähi­
gen wie hoch beanspruchbriren Ausrü­
stung mit ihren Schwerpunkten wie 
Triebwerke, liurcigercileitrett, PT-Anlage 
und Hdu])tverteilunri möglich, Heute 
birgt ein Kiimplllng/eug derart uni-
f.ingreiche Fernmeh- und überwd-
chungsgerdte für Triebwerke und Flug­
lage, s('lbsttdtic)e Sieuerungsanlagen, An­
triebsgeräte tur Falirwerkseiir/ug und 
Kläf)pecibetdti(|ung, elektrische B-'>leucli-
tung und Heizung, 1 ICK lilrequonzgeräte 
für die Ndchrichtemibc^rniiHUii>g und 
Liektroanlfjrifn für die HorciscIiulivVäffen, 
Boinbenhewallnung," für Zielgerate und 
für den Funkverkehr daß ledes einzelne 
für sich schon als kleines Wunder der 
Technik gellen kann. Dabei tragt das 
Durrhschniltsgewic lit dei gesamten Aus­
rüstung mit ihren mehrere; Kilomeier 
langen Leitungen und einigen iiundert 
(ieräten von ninci 400 bis bÖO kg nur 3 
bis 4 Prozent vom (Icsamtgewicht dos 
KonipfHugzeuciet Unabs hbar können 
die folgen .•>( hun ne n, wenn /.um Bei-

sp'el die Blindlande-Einrichtung versagt 
wenn die Kraftstoffpumpe nicht mehr 
fordert oder wenn im Blind- und Nacht­
flug der Horizont- und Wendczeiger die 
Fluglage nicht mehr angeben. 

A n f o r d e r u n g e n  b e i m  
H ö h e n f l u g  

Wahrlich nicht geringe und völlig 
neuartige Anforderungen stellte der Hö­
henflug. In 10 000 m Höhe treffen wir 
weniger als die Hälfte des Bodenlutt­
drucks an ferner niedere Temperaturen 
und geringe Luftfeuchtigkeit. In dieser 
Höbe wurcleii zeitwollig minus 75 Grad 
Celsius gemessen. Man muß sich einmal 
voifelellen, was das heißt. Manche Bau­
stoffe machen in dieser Kälte ein­
fach nicht mehr mit. Es galt da­
her, sie vor diesen Kältegraden 
zu bewahren. Getriebe und Wellen 
werden dabei inlolge Dickwerdems des 
Fettes und bei Verwendung nicht geeig­
neter Toleranzen so schwergängig, daß 
sie nicht mehr arbeilen, Nicht minder 
unangenehm erwies sich anfangs der 
Wechsel der Luftfeuchtigkeit bei zu- und 
abnehmender Höhe. Wenn ein Sturz­
kampfbomber von 10 000 m Höhe bis auf 
einige hundert Meter über Bodennähe 
durchstürzt, so dringt in alle Geräte, die 
oben mit Luft geringerer Dichte und sei r 
geringer Feuchtigkeit angefüllt waren, 
nunmehr Luft mit hohem Feuchtigkeits­
gehalt ein Die natürliche Folge ist eine 
unliebsame Ansammhing von Kondens-
Wasser.  Da man aber aus Gründen des 

Der dlplomatticha Mitarbeiter de« 
englischen Nachrichtenbüros E^^change 
Telegraph in Algier bringt eine bezeich­
nende Meldung, aus der hervorgeht, daß 
die Bolschewlsten sich für den Fall 
eines erfolgreichen Eindringens der An-
glo-Amerikaner in Frankreich sich schon 
jetzt den notwendigen Einfluß auf das 
französische Mutterland sichern wollen. 
Kein anderer als de Gaulle, der als ge­
treuer Stallniünycr Jetzt in Afrika dem 
Bolschowismus Tür und Tor zu öffnen 
he<ftrebt ist, ist für diesen Posten vorga-
sehen, 

Exchange Telegraph meldet, die Ab­
reise de Gaulle» und »einer Mitarbeiter 
nach London, die vor einigen Tagen an­
gekündigt worden ist, habe sich etwas 
verzögert, weil de Gaulle nach London 
ein Dreipunktprogramm mitzunehmen 
wünsche. In diesem Programm verlangt 
der Verräter die volle Administrations­
kontrolle des Mutterlandes für sich. Sein 
Verräterkomitee solle in Zukunft bei al­
len Konferenzen der Anglo-Amerikaner 
hinzugezogen werden, besonders bei de­
nen, die sich mit dem Thema Frankreich 
befassen. Er bemüht sich laut Exchange 
Telegraph weiter um das Recht, als 
gleichberechtigter Partner an allen Dis­
kussionen der Engländer und Amerika­
ner und auch der Sowjets über militäri-
«che und politische Fragen teilzunehmen. 

Man sieht, de Gaulle Ist bemüht, als 

Raumes und des Gewichtes nicht alle 
Geräte druckluftdicht bauen kann, mvißte 
für einwandfreien Ablauf des Kondens­
wassers, für gute Durchlüftung und für 
hohe Korrosionsbeständigkeit aller inne­
ren Teile gesorgt werden. Es hat nicht 
an Fällen gefehlt, in denen bei ungenü­
gender Konstruktion die plötzlich ein­
gedrungene Luftfeuchligkeii eine mnere 
Vereisung der Elektrogeräte herbei­
führte. liand in Hand damit mußten in 
schwieriger Forschungs- und Versuchs­
arbeit auch zur ausreichenden Abdich­
tung der elektrischen Leiter neue Mittel 
und Wege gefunden werden. Gegenüber 
Hon im Kraftwagen gebräuchlichen Lack­
leitungen sind die Anforderungen beim 
Flugzeug um ein vielfaches höher. Bei 
minus 20 Grad Celsius sollen sich die 
Leitungen noch verlegen lassen und bei 
minus 40 Grad sollen keine Risse ent­
stehen. Bei plus tOO Grad wiederum 
müssen die Leitungen nicht nur voll 
verwendungsfähig bleiben, sondern auch 
noch gegen Schmier- und Treibstolfe so­
wie gegen Kühlmittel hinreichend wider­
standsfähig sein. Auch diese beileibe 
nicht vollzähligen Fragen haben unsere 
niektro-Ingenieure in zielbewußter Zu­
sammenarbeit mit unseren Kunststoff-
Chemikern trefflich gelöst. 

D a s  E n t s t ö r u n g s p r o b l e m  

Durch die geringen räumlichen Ab­
messungen bei einer hohen Vielzahl von 
Störungen und bei der bis zum Äußer­
sten getriebenen Empfindlichkeit der 
verwendeten Funkgeräte erwuchs den 
Männern der Elektrotechnik eine wei­
tere schwierige Aufgabe. Die Zahl der 
Störspannungserzeuge» wie Generatoren, 
Elektromotore, Umformer, Schaltgeräte 

Exponent Stalins sich den Einfluß zu si­
chern, den der Kreml in Westeuropa zu 
besitzen wünscht. Sein Vorstoß bei den 
Anglo-Amerlkanern führt zviglelch die 
Behauptungen des südafrikanischen Mi­
nisterpräsidenten Smuts ad absurdum, 
nach denen England wenigstens in 
Westeuropa eine beschränkte bolsche-
wistenfrele Zone sich sichern werde. 
Stalin wünscht das nicht, und darum 
muß de Gaulle jetzt seine Abreise nach 
London hinausschieben, um ein entspre­
chendes Programm vorzubereiten. 

Di« »Kaiser'SSrit«« 
dnb Genf, .10. Mai 

USA-Truppentransporte auf den Ll-
berty-Schiffen de« jüdi«chen Schiffsbau-
ers Kaiser wurden nach »Daily-Express« 
eingestellt, bis es gelungen Ist, die jet­
zigen Liberty-Schiffe durch Verstärkung 
des Baues seetüchtiger zu machen. Nicht 
weniger als fünf dieser Fahrzeuge sind 
bei Truppentransporten nach amtlicher 
amerikanischer Darstellung schon auf 
hoher See auseinandergetirochen. Der 
Konstrukteur und Erbauer dieser Schif­
fe, der Jude Kaiser, hat inzwischen sein 
Schäfchen ins Trockene gebracht. Ihm 
machte es nicht« aus, wenn einige Hun­
dert amerikanischer Soldaten bei seinem 
»Goechäft« ums Leben kamen und er­
tranken. 

usw. ist verhältnismäßig groß. Die er­
zeugte Störspannung überlagert sich der 
Bordnetzspannung und verbreitert sich 
je nach Frequenzhöhe mehr oder weni­
ger weit über das Bordnetz. Sie wird 
zum Teil abgestrahlt und von der An­
tenne aufgenommen und gelangt z. T. 
galvanisch über die Zuleitungen ins 
Funkgerät. Zur Verwendung von Kon­
densatoren und Drosselspulen für die 
Einzelcntstöruny mußte sich eine sorg-
lältlge Abschirmung und Aobindung 
aller Leitungen und Geräte sowie eine 
Verdrosselung am Eingang zum Funkge-
läf gesellen. Der Außenstehende ahnt 
kaum, welch mühevoller Aufwand nötig 
ist, um alle Stromwege sorgfältig abzu­
schirmen, wobei alle Geräte und Ver­
teiler mit Molallgehäusen versehen sein 
müssen. Dabei spielt die Abbindung, das 
ist die Verbindung der Abschirmung mit 
der Masse eine besondere Rollo, zumal 
sie als beste Hilfe überall dort angewen­
det werden muß, wo eine Einzelenlstö-
rung unmöglich ist. Es hat einer langen 
Entwicklung bedurft, um z.B. eine hun­
dertprozentige Abscliirmung der Zünd-
leitungen zu erreichen oder um Gehäuse 
und Anschlußgowlnde der Zündk-»rze. wo 
der erregende und störende Funke ent­
steht, so auszubilden, daß alle Störun­
gen verschwinden. 

F e r n m e ß a n t a g e n  z u i  F l u g ­
s i c h e r u n g  

Au« Gründen einer hundertprozenti­
gen Plugsicherheit kann au' eine slän-
digo elektri«che Uberwachnnn zahlrei­
cher Betriebswerte riet Flugmotoren 
nicht verzichtet werden H erunter fallen 
z. B die Drehzahl der Kur'^elwellen, die 
Temperatur der Schmier- und Küklmittel, 

Die man rief, die Geister. *. 
Aaerikai Angil vor den Mördern 

dnb Genf, 30. Mai 
Die •ogenaanten HCommandos" der 

„Rangen", wie sie bei den USA-Trup­
pen heißen, die Angehörigen der Stoß­
trupps, haben bekanntlich sowohl in 
England alt auch In den USA eine „wis-
«enichaftlich« Ausbildung" lu Mördern 
erfahren. Inzwischen scheint den rer-
antwortllchen Stellen allerdings doch 
angst und bange vor den Folgen einer 
solchen „soldatischen Erziehung" zu 
werden, jedenfalls berichtet der „Daily 
Mirror", daß sich besonders in den USA 
die Stimmen gegen diese Art der Aus-
bildung zum Kriegshandwerk immer 
mehr häufen. 

Mr, E. E. Conroy, der Leiter der Neu­
yorker Zweigiitclle der USA-Bundespoll-
zel, hat nach Angaben de« Blattes «ich 
zu dieser Frage unlängst mit folgenden 
Worten geäußert: „Es ist nach meinem 
Dafürhalten ziemlich unwahrscheinlich, 
daß diese Leute je wieder zu einem nor­
malen bürgerlichen Leben nach d<»m 
Kriege zurückfinden. Mindestens wird 
ein großer Prozentsatz von ihnen Mör­
der bleiben. Wieder andere werden 
möglicherwelsB durch Not und Arbeits­
losigkeit dazu getrieben werden, die 
Kenntnis von Methoden, wie man ande­
re Menschen still, heimlich und leise um 
die Ecke bringt, die man sie mit allen 
Finessen gelehrt hat, auch in Zukunit zu 
verwerten. Jedenfalls dürfte für die 
Vertjinigten Staaten nach dem Krieg ein 
jähes Ansteigen der Kurve von Verbre­
chen aller Art unabwendbar sein. 

Spanische Sowjetherrschaft 
Erinnerung an die Chrlstus-ErschleBung 

dnb Madr.d, 30, Mai 
Im Beisein des Bischofs von Madrid 

und hoher Vertreter des Staates wurde 
der Grundetein für eine neue Kapelle de« 
vor den Toren Madrids gelegenen Wall­
fahrtsortes Cerro de Los Angele» gelegt. 
Das auf einer Höhe genau im geogra­
phischen Mittelpunkt Spaniens befind­
liche Heiligtum mit «einer M'elthin sicht­
baren Herz-Jesu-Statue wurde kurz nach 
Ausbruch des Bürgerkrieges von den 
spanischen Bolschewisten völlig zerstört. 
Durch die Weltpresse ging damals ein 
Photo, auf dem man «ah, wie ein Pelo­
ton bolschewistifichcr Milizen zur «ym-
bolischen Erschießung des Christus von 
Los Angeles angetreten war. 

Die Zeitung »Yn erinnert In einer aus 
diesem Anlaß veröffentlichten Sonder­
ausgabe an die Verfolgungen, die d'e 
Pilger von Cerro de Lo« Angeles wäh­
rend der Bolschewistenherrschaft erlit­
ten) man bewarf sie mit Steinen, ver­
prügelte sie. verbarrikadierte die Zu­
fahrtsstraßen und kippte die Wao» in 
denen Pilger saßen, in den Straße., ,a-
ben. 

Große Banditenlager erbeutet 
dnb Berlin, 30. Mal 

Beil SAuberung«unlernehmen tn \llttel-
kroatien und auf dem Balkan, im Gebiet 
zwischen den Plltvicer Seen und dem 
Volebit-Gebirqe erbeuteten deutsche 
Truppen auch in der vergangenen Wo­
che große Verpflegung«- und Munitions-
Lager der kommunistischen Banden, In 
den Knmpfoji verloren die Banditen 681 
Tote «owie 220 Gefangen« und Uber­
läufer. 

Neuer bulgarischer GeneralstabscheL 
Wichtige Änderungen in der bulgari­
schen Wehrmachtführung wurden in So­
fia bekanntgegeben. Der bisherige Gene­
ralstabschef General Lukas wurde zum 
Heeresinspekteur ernannt Sein Nachfol­
ger wurde General Trifunoff, Komman­
deur eine« bulgarischen Armeekorps, Ge­
neral Trifunoff hat sich in der Abwehr 
von Bandeneinfällen besonder« ausge­
zeichnet. Ferner ist Divisionsgeneral 
Bodjeff auf eigenen Wunsch in den Ru­
hestand getreten. Er war zutetzt Garni-
sonskommandant in Skoplje. 

Drurk u Miirburgai V«rlrtqi- a Dnickeiei» 
Gel mbH- Venagileltung Fgoo BauingsrtneT, 
HRupt*rhr<ltlfitun(i A.jton Garifhark, baldt 

MMrtiiirp <1 d Oiau, Baagsui« A 
ZUI Zeil 'Ä< Anzaigno die Pretsllite Nr 3 vom 
10. April gOltlQ Aiifttatl dnt Llelpning d»i 
Blattes bei ttShetRi Icwalt odsi BelTlfh<slörung 
Qlbt kaluao Anaprucb auf Rürkrablung dei Bezogt 

qpirtaii 

der Druck der Schmier- und Tre'bstoffe 
und der Inhalt der Treibstofftanks. Ge­
genüber den früheren versichert heute 
die elektrische Fernmessung mit ihrem 
geringen Gewicht und Raumbedarf ihrer 
Freizügigkeit in der Verlegung der 
Übertragungsorgane, ihrer Unabhängig­
keit von der Temperatur, ihrer beguemen 
Ferticfunq und Wartung — man denke 
nur an die Flugzeugbesatzung und Bo­
denmannschaft — eine hohe Meßge-
nauic^keit bei großer Betriebssicherheit. 
In der Vorrdtsmessung oe<. Tankinhalt« 
und in dei KraflstoffÖrderunq z. B. ge­
lang es völlig explosionssicherc Geräte 
zu schaffen wobei det Moior für die 
Kraftstoff-Förderpumpe einen der weni­
gen Anwendungsfälle für einen Neben­
schlußmotor im Dnuerbe'r eb darstellt. 
Neben dem Fernkompaß und Kursan/el-
ger Ist heute der elektri«= h<? Kreisel be­
reit« zu einem der unentbehrlichsten 
Elemente Im Flugzeug gew )rden, denn 
er entlastet den Flugzeunführer vom 
Zwange, Fluglage und Kur« zu halten, 
die «ich beide unter dem Einfluß der 
Böen ändern. Von der Flugzeugbesatzung 
wird dadurch, insbesondere auf langen 
Flügen, eine vorzeitige Ermüdung fern­
gehalten 

Dank der frühzeitiaen und zielbewuß­
ten Pllege der Gemeinschaftsarbeit und ei-
ner höchst hingebungsfreudigen Förderung 
durch dos Reichsluftlahrtminlsterium und 
der gesamten Flugzeug- und Elektro­
industrie «owle unter einer «tändig 
schnellen und zuverlässigen Auswertung 
der Fronterfrthrungen unserer Kampfflie­
ger kamen in verhäitnisniäflig kurzer 
Zelt und in aller Stille Leistungen zu­
stande. die unsere Bewunderung verdie­
nen. 



//tfmotficfcg Kukdsdtou 
Ein gefährlicher Fund 

Er brachte einem Jangen den Tod 
Im Walde fand der 14jährige Hülerbub 

Joaef Kotschnig aus Hagau 14 bei Gono-
bitz, bei dem lich ein anderer Junge be* 
land, einen BenzinbehSIter, der offenbar 
Ton einem Flugzeug abgeworfen war. 
Obwohl immer wieder davor gewarnt 
wurde, sich an solchem Fundgut zu 
schaffen zu machen, öffneten die beiden 
den Kanifter, Sie hielten ein Streich­
holz daran und im Nu gab es eine Ex­
plosion. Der eine Junge wurde sofort 
getötet) der öirte kam mit Verbrennun­
gen davon. Sie «Ind aber sehr ernstli­
cher Natur und erfnRtpn Bauch, Hals, 
Kopf und rechten Arm. Mit Brandwun­
den 2. und dritten Grades wurde Josef 
Kotschnig in das Marburger Gaiikran-
kenhaus eingeliefert. Wieder ein trau­
riger Fall jugendlichen Leichtsinns, der 
Eltern und Erziehern eine ernste Mah­
nung sein möge. 

Und noch eine UnTorsichtigkeit 
Am Nachmittag de« Pfingstmontag ^«r 

die noch nicht 15 Jahre alte Pächtera-
tochter Maria Hieden tn Spatenhof, Ge­
meinde Lieboch bei Graz, damit beerhäf-
tiqt, dae Escen für ihre fünf kleineren 
Geechwiater zu beieitea. Um da« Feuer 
Im Küchenherd rascher anzufachen, goß 
das Mädchen Spiritus hinein. Es «teilt® 
dann die offene Kanne auf den Küchen­
boden, und echon war das Unqlück ge-
«chehen. Plötzlich achoß eine Slichfldm-
me aus der Kanne heraus, und die Klei­
der des unglücklichen Mädchen« «lan­
den Im Nu in Flammen, E« lief avtf den 
Hof nnd wSlxt« «ich dort am Bodm. Auf * 
!br« Schr«i« kam «tn« Im HauM woh­
nende Frau herbei -und eritlckt« rollende 
die Flammen. Leider hatte da« Mädchen 
bereit« fürchterliche Brandwunden, zu­
meist dritten Grade«, am ganzen Kör­
per erlitten. Von der inzwischen herbei­
gerufenen Hauptwache Graz des Deut-
edhen Roten Kreuzet wurde dem Mäd­
chen die erste Hilfe geieietet, worauf es 
In die Universitätsklinik nach Graz über­
führt wurde. 

Belm Kochen am Herde wurde die 46-
Jährige Poliersgattin Johanna Bratusrh 
aus Unterkötsch von Her7anfallen ührr-
lallen, wobei sie zusammenbrach und 
mit der rechten Hand auf die beiße 
Herdplatte fiel. Sie zog sich Verbren­
nungen zweiten und dritten Grades an 
dieser Hand zu, die ihre Behandlung im 
Gaukrankenhaus Marburg nötig machen, 

Ins Gaukrankenhaus eingeliefert. Der 
45jährige Zugechatlner Ajiton Pototsch-
nik au« der Gaußgaese in Marburg ver­
unglückte in Ratschach und erlitt Bauch-
•erletzungen. — Die 72 Jahre alt« Be­
sitzerin Aloisia Kunük au« Jahrlngstal 
stürzte «0 unglücklich, «o da£ sie «ich 
4a« rechte Sprunggelenk brach, 

Tödlicher SchUganfell. Gestern 11 
Uhr Torjaittags wurde die 61jährige 
Private Maria Kokoschinegg aus Frei-
dcgg bei Marburg vor dem Hause Rei­
serstraße 18 vom Schlage getroffen. Es 
konnte nur noch der Tod festgestellt 
werden. Der Leichnam wird nach Garn« 
zur Beerdigung überführt. 

Von einem Kipper erdrUckt Der im 
Lavanttal beschäftigte 42jährige Bauar­
beiter Michael Lamprecht au« Windisch-
graz wurde von einem abrollenden Kip­
per zu Boden geschleudert und lo «chwer 
Terletzt, daß der Tod infolge Schädel­
bruche« an Ort und Steile eintrat. 

Todeslille, in Marburg verschieden: 
Der 76jährige Schneider Franz Puiigait-
nik aus Gutendorf 34| die 45jährige 
Haushälterin Helene Lang aus Freigra­
ben 16 bei Leitersbergi der 64jährige 
Zeitun<j6verkäufer Anton Pcne dus der 
Jot^eistraPie 83; der 74jdhrigo Winzer Jo-
•et Strauß aus MeJIingberg 15. — Im La­
zarett in Baderhorn st^arb der Grenadier 
Ludwig Marko au« der Kärntnerstraßo 
79, dessen Leichnam nach Marlinrq zur 
Beerdigung überführt wird. — In Pvömer-
bad ist die 65jdhrige Private Maria Kait-
na geetorben. — In Graz verstarb der 
Freiherr zu Neuberg und Gutenhag Jo­
hann Joseph Reichegraf von Herberetein 
und Pro«kau im hohen Alter von 91 
Jahren. 

»Stelrlsche Strickmuster«. Die Arbelts-
gemeinfichaft »Steiri«che Strickmuster« 
•wird am 31. Mai um 17.30 Uhr in Mar­
burg in der Schule Reiserslraße 5 ant 
vielseitige« Verlangen fortgesetzt. Auch 
neue Teilnehmerinnen können eich 
melden. 

Fliegergeschädigte Frauen können 
auch im Sommer einen Filzhut kaufen. 
Die Punktbewertung für ^Strohhüte be­
trägt nach wie vor für garnierte Stroh­
hüte zwei Punkte, für ungarnierte einen 
Punkt. 

Schuhbänder von 0 bis 26 Pfennig. 
Der Preiskoramisaar hat mit Wirkung 
Tora l. Juli 1944 Höchstpreise für 
Schnürriemen festgesetzt. Die Preise 

eind J« nÄch Läng« und Gflt« fflr 11 Sor­
ten von Schnürriemen festgelegt wofden. 
Der Einzelhandelspreis für ean Paar 
SchnürsenkeJ bewegt «eh zwischen 
6 Rpf bi« zu 26 Rpf. Die neuen Höchst­
preis« gelten für all« Farben, paar-weis« 
in Papier aufgenucht und ermäßigen 
sich in Großaufmachung um l>estiimnte 
Beträge. 

Wer wird Vermessun^ttechnfker? 
Bei den Agrarbezirksbehörden i«t jetzt 

schon ein großer Bedarf an vermes­
sungstechnischen Angestellten und -Be­
amten vorhanden. Noch größer wird die 
Anforderung nach dem Kriege für die 
Durchführung der vielseitigen Aufgaben 
der Landeskulturverwaltung werden. Die 

Agrarbezlrksbehörde Graz unterhält ein« 
Ausbildungistelle für Vermessungstech-
nikerlehrling«. Dort werden Jungen im 
Alter von 14 big 16 Jahren nach Volk^-
od«r Hauptschulentlassung einer Aufnah­
meprüfung unterzogen und nach Beet«-
hen dieser Prüfung In dreijähriger Aue­
bildungszelt für die Abschlußprüfung vor­
bereitet. Die ersten drei Monat« der Aus­
bildungszelt gelten als Probezeit. Nach 
bestandener Abschlußprüfung erfolgt 
Anstellung bei einer Agrarbezlrksbe-
börde als »behördlich geprüfter Vermes­
sungstechniker«. Besonders Befähigt^ 
können für den gehobenen vermessungs-
techniachen Dienst ausgebildet werden; 
viersemestriger Resuch einer höheren 
technischen Lehranstalt (Staatsbauschule 

in Wlen-Mödling) mit eventuellen Stu-
dienbeihljfen, Sthulgeldermäßigung oder 
Schuigelderlafl, hierauf Prüfung und Ab­
schlußzeugnis, zweieinhalb Jahre Vorbe­
reitungsdienst bei einer Agrarbezirks-
behörde mit Unterhaltszuschufl, nach er­
folgreich abgelegter Fachprüfung Ein­
stellung als »außerplanmäßiger Vermes 
aungsinspektor«. Später planmäßige Über­
nahme als Vermessungsinspektor und 
Aufrückungsmöglichkelt zum Vermes-
Bungsoberin<;pektor. Für den Mitte Sep­
tember beginnenden Unterricht der Aus­
bildungsstelle findet die Aufnahmeprü­
fung Mitte Juni statt. Bewerber aus der 
Untersteiermark erhalten von der Agrar-
berirksbehörde Marburg-Draii, Rci<!er-
straße Nr. 3, jede gewünschte Auskunft. 

Vom heissen Dampf ins kalte Bad 
Und falls nöti!> unter die Bestrahlunssiampe —.I3ie Mustersauna in Olli 

das wir nebenstehend zei-Das Bild 
gen, stellt das schmucke Außere der zu 
Pfingsten eröffneten Sauna in Cilli dar. 
Sie ist ein Teil der neu hergerichteten 
Sportanlage eines Betriebes und 
in der Bauart ein Gegenstück zum ge­
genüberliegenden Sporthaus. Sie wurde 
ausschließlich von Facharbeitern des 
Werkes, zum Großteil in freiwilliger Ge­
meinschaftsarbeit erstellt. Ist schon die 
Bauweise selbst musterhaft in ihrer 
Landschaftsgebundenheit, so darf die sa­
nitäre Ausstattung als vorbildlich, die 
Lösung des Heizproblems aber geradezu 
als vollkommen bezeichnet werden. Es 
dürfte wohl wenige Bauten im Dienste 
der Gesundhcitstührung geben, die so 
sorgfältig und liebevoll dui-chdachl sind, 
wie die Sauna in Cilii, deren ganze Ein­
richtung nach den Ideen des Betriebs-
fOhrers durchbildet und gestaltet wurde. 

über eine breite Freitreppe tritt man 
durch «Ine WindschutztOr In dl« Klei­
derablage ein. Wie alle Räume des 
Baues, der eine Grundfläche von 8,5mal 
22 Meter einnimmt, ist sie praktisch, 
staubfrei und leicht zu reinigen Der Be­
sucher (die Sauna steht auch den Ange­
hörigen der Gefolgschaft zur Verfügung) 
benutzt zur Vorreinigung den Warm­
und Kaltdiischraum und tritt dann in 
eine der beiden birkenholzverklcidrten 
und vollkommen voneinander getrenn­
ten Saunakammern ein. die j" von s^'chs 
bis acht Personen gleichzeitig benutzt 
werden können. 

N e u a r t i g e  K o h l e n ö f e n  
Ein besonderes Interesse ^darf der 

Saunaofen beanspruchen. Ma'n hat bei 
den Öfen bisher mehr oder weniger be­
deutsame Mängel in Kauf nehmen müs­
sen. Da die Kohlenfeuerung gesundheit­
lich nicht einwandfrei ist, war man bis­
her fast ausschließlich auf Holzbefeue­
rung angewiesen. Sie Ist unwirtschaft­
lich und da wir auch mit Holz sparen 
sollen, ist die Hei/ungsfrage bisher mit ein 
Hauptgrund dafür gewesen ist, daß die 
Sauna nicht verbreiteter ist. 

Ing. Westen Ist es nun nach mancher­
lei Studien und vielen Versuchen gelun­
gen, einen Kohleofen zu entwickeln, der 
bei sparsamsten Brennstoffverbrauch 
alle anderen geforderten Eigenschaften 
besitzt und als patentreif bezeichnet 
werden kann. Der Ofen ist vollkommen 
in der Regulierung der Temperatur imd 
Luftfeuchtigkeit. Es ist möglich, mit ihm 
eine Höchsttemperatur von 130 Grad 
und einen geringsten Luftfeuchtigkelts-
gehnlt von 2 Prozent zu erzielen. Bei 
raschester Anheizzeit ermöglicht er zu­
gleich doch auch den Dauerbetrieb der 
Sauna. Das zu erreichen war bisher 
nicht möglich. 

Der Badende, der die Saunastuhe ver­
läßt, kann im fUibäude selbst kalt du­

schen oder auch ein Vollbad im Kalt­
bassin nehmen, Er kann sich aber auch 
im Freien auf einem birkenbestandenen 
Platz tummeln oder dort die Ober- und 
Unterdusche benutzen. 

H e i l u n g  d u r c h  B e s t r a h l u n g  

Die Annehmlichkeit und gesundheits­
fördernde Wirkung des Saunahades 

haben. Zu ihnen gehört auch clor Be­
triebsbeauftragte Kametad Hoiligsicinf 
der ein besonderes Verdienst daran hat, 
daß in unermüdlicher Gemeinschaftsar­
beit des gesamten Betriebes in dieser 
Kriegszelt eine Sauna fertiggestellt wer­
den konnte, die nach dem Urteil von Dr. 
Morocutti, der im Amt für Voiksgesund-
helt auf dem Oehiet der Saunafördernng 

wird ergänzt durch die Heilwirkung von tätig ist, Aussicht hat, zur Reichsmuster-

Phota: A. Pcriii*ich, Cilli 

Ganz neuartige technische Einrichtungen birgt dieser schöne Saunabau, der zu 
Pfingsten in Cilli eröffnet wurde 

Bestrahlungen, die in dem mit dem Ru-
heraum verbundenen Solarium (Bestrah­
lungsraum) erfolgen. Es stehen Quarz-
und Doppelsoluxlampen für jedes not­
wendige Heilverfahren zur Verfügung. 
Für don Arzt ist eine eigene, gut einge­
richtete Nische vorhanden. Von hier 
aus erfolgt durch den Werkarzt, Med. 
Rat. Dr. Zischik, die ärztliche überwa-
cinmg der Saunabenützendcn. Nur nach 
vorangegangener Untersuchung und nur 
mit schriftlicher Bestätigung des Arztes 
ist die Benützung der Sauna möglich. 
Uber jeden Besuchcr wird eine genaue 
Gesundheitskartei geführt. Die Arbelt 
des .^r7.tes wird durch drei Angehörige 
des Betriebes unterstützt, die Ip der 
Reichssrhulungssaun« von Prof Dr Kar-
strn ausgebildet wurden und d'e sich 
dort auch das Saunadiplom erworben 

sauns erklärt zu werden 
Nachdem t>ereUs das Landratsamt Tri-

fail die erste Sauna In dei Untarsteier-
mark errichtete, di« dar finnischen in 
Wirkung und Bauweise möglichst zu 
entsprechen sucht, ist nun mit der Sauna 
in Cilli ein neues Zeugnis des sozialen 
Geistes abgelegt worden, den zu ver­
wirklichen das l.fntorland unentwegt be­
strebt ist Das .\mt für Volkbildung, das 
nach dem Willen dps Bundesführers sich 
des Btiues von Saunabädern besonders 
annimmt, hat in dem Cillier Betriebs-
fiihrer einen besonder« erfolgreichen För-
derer dieser volksgesundheitlichen Auf­
gabe gefunden. Möge die neu« Sauna 
der Gefolgschaft des Werkes und ihren 
Angehörigen Erholung und Erhaltung 
ihrer Arbeitskraft hrinnen. 

JnQ. Knntipr 

T A P F E R E  
U N T E R S T E I R E R  

Au« der Ortsgruppe Leiterf^berg, Krei« 
Mäiburg-Sladt, wurde Clefreiter Eduard 
Peiko mit dem Eifiernen Kreiiz II. Klas­
se ausqeyeichnet. 

Das Steirerdirndl trägt den Frack auf 
Was gcschicktc Schneidcrhand kann, wird in Rann gezeigt 

Rann, 30 Mai 
In der Ranner Oberschule wurden am 

Vorabend des «Tages dot Grenze^ zwei 
öehensweite Ausstellunqon eiötfnet: Die 
eine »Das deutsche Handwerk im Krie­
ge«, die unilore ißt eine Leistunqssch'Hi 
der Ämter »Flauen« und »Volkswohl-
fahrt«. .  

Ein Gang durch die Handworksausstel-
lung gibt einen überzeugenden Beweis, 
für die fachliche und politische Befähi­
gung de« Handwerke im Grenzstreifen. 
Es hat verstanden, sich den Anforderun­
gen des Kriege« ebenso anzupassen, wie 
dae Handwerk im übrigen Reichsgcbiet. 
Der Krieg zwinqt dazu, Neuanöchaffun-
gen von Kleidung und Schuhen und auch 
von anderen Bedarfsartikeln einzuschrän­
ken. Ufis hat dem Handwerk eine inner­
betriebliche llmstellung auferleqt. Neu-
anfeitigungen müssen zurückqeselzt oder 
cinqeechvänkt werden Instandsetzungs-
arbeiten rücken in den Vordergrund. 
Wie gut die im Dienst der Krieqs^irt-
schaft stehenden Aufgabe auch hier ge­
löst wird, zeigt die Handwerksausslei-
lunq unter dem Motto »Aus Alt wird 
Neu«. In Ihr zeigt sich die Geschicklich-

Für das Feldpostpäckchen 
Die Ausnahmc-Raucherkarte für Frauen Wchrmachtsangehöriger 
Als besondere Vergünstigung für 

Frontkämpfer besteht die Regelung, daß 
auch weihliche Personen unter 25 Jah­
ren und über 55 Jahre, die sonst Rau-
cher){arten nicht erhalten, auf Antrag 
die Raucherkarte bekommen können, 
wenn sie nachweisen, daß ihr Ehemann 
oder mindestens ein unverhetrateler 
Sohn einer Wehrmachteinheit mit Feld­
postnummer angehört bzw. wenn die 
Einheit eine Fekipoetnummer nicht führt, 
kriegsmäßig eingesetzt ist. 

Da nun bei den Kartenstellen zu die­
ser Regelung immer wieder unbegrün­
dete Anträge, gestützt auf Verkennung 
der einschlägigen Bestimmungen, vorge­
legt werden, gibt das Oberkommando 
jetzt eine Klarstellung bekannt. — Es 
gelten als »kriegsmäßig eingesetzt« 
nicht alle Wehrmachteinheiten schlecht­
hin, sondern nur solche, die im Heljnats-
kriegegebiet kämpferisch« Aufgaben zu 

erfüllen haben, z. B. Flakeinheilen der 
Luftwaffe und der Kriegsmarine. Ersatz-
einheilen fallen nicht darunter. 

Der Reichswirtschaftsminister hat die 
Dienststellen angewiesen, bei der Aus­
gabe der Raucherkdrten nicht kloinlich 
zu verfahren und auch in den Fällen 
Karten auszugeben, in denen Wehr-
machtangehöriqe infolge Verwundung 
oder Erkrankung au« der kämpfenden 
Truppe ausgeschieden sind und die Ver-
Stigung der Raucherkarte eine unbillige 
Härte bedeuten würde. Verwundeten 
oder erkrankten Wehrmachtangehörigen 
jedoch, die zu einer Einheit des Ersatz-
heerps ohne kämpferische Aufgaben ver­
setzt sind und mit einem Einsatz bei 
einer Feldeinheit nicht mehr rechnen 
können, können keine Bescheinigungen 
zur Erlangung von Raucheikarlen für 
ihre Frauen und Mütter ausgestellt wer­
den. 

keit und der Einfallsreichtum der Schnei­
der. Dem mustergültig anqelertiqten 
Herrenanzug am Aussteilungstisch ist es 
auch bei genauerer Betrachtyng kaum 
tinzum'^rken, daß er schon .lahre lanq qe-
tragen worden war. Eine >glücklirhR 
Wendung« durch den Meister hat ihn 
wieder zum Sonntagsstaat gemacht. 
Ebenso haben ein ausgedienter Frack 
und Smoking ihren Dienst wieder ange­
treten. Anders zwar als vorgesehen, denn 
sie zieren nun ein schmuckes Steirer­
dirndl mit einem buntbestickten Joppen. 
Hervorragend sind auch die handwerks­
mäßigen Leistungen der ScJimiede und 
Schlosser, Tischler und Wagner, sowie 

der Faßbinder, deren meistergerpihtpn 
Erzeugnissen qerade in dem Weingebiet 
dp« Kreise« Rann besondere Bedeutung 
zukommt. 

Die nimmermüde Arbeit der Grenz-
freuen wird in einpni gesonderten, schon 
ausgestalteten Raum der . 'Xusstclhinq ge­
würdigt. Dir Ortstrau kann mit Stolz auf 
die lausenden .Arbeitsstunden hinweisen, 
die 'hie Frauen in freiwillitrer Einsatzhe-
rritsrhflft in Nähstuben, im Mütterhilfs-
dienst, für die Nochbar«rhaftshilfen, der 
Betreuimq der Wehrmannschaft und 
schließlich im Erntedienst qeleistet ha­
ben. Neben neuzeitlichen Verbesserun­
gen für die Hauswirtschaft, waren auch 
selten gewordene Stücke Gottarheer 
Heimarbeit und Trachtenstücke zu be­
wundern. 

Die Sehnsucht nach dem Kinde 
Ein Arzt sprach darüber vor Marburger Frauen 

In der Volksbildungsstätte Marburg 
sprach Primarius Dr. Santner über die 
Sehnsucht nach dem Kinde, diese nie er­
löschende Urkraft, die den Bestand der 
Familie und damit des Volke« durch 
Zeugung neuen Lebens gegenüber dem 
natürlichen Abgang durch den Tod si­
chert. Von «einem Geburtenüberschuß 
ist der Bestand eine« Volkes abhängig. 
Diese «tärk«te Kraft im Dasein die «o 
schön als ewiges Licht der Frau und Le­
benslicht der Menschheit bezeichnet 
wurde, legte der Schöpfer nicht nur in 
die Frau: auch dei Mann ist Träger die­
ser bewußten Sehnsucht nach dem Kind 
als Fortsetzung seines Lebens und seiner 
Familie. Für die Frau jedoch wird dieser 
Ruf zur Berufung, was sich bereit« im 
Kind zegt, das in seiner Puppe wrk-
lichcs Leben sieht und erlebt und weiter­
hin zur sorgsamsten und verläßlichsten 
Betreuerin «einer jüngeren Geschwister 
wird. 

In «achlichen Ausführungen berichtete 
Dr. Santner, wie im Altertum die Un­
fruchtbarkeit der Frau als körperlicher 
'ehler und Strafe der Götter aouesehen 
wutde. Durch Getränke, Amulette und 
Zaubersprüche, Beschwörungen, Opfer 
und Wallfahrten zu den heiligen Tem­
peln suchte man Hilfe. Hundert Jahre 
vor der Zeitrechnung tr.at man der Frage 
bereit« medizinisch näher: Gesundheit 
der Frau und des Mannes wurde gefor­
dert, Bäder und Medikamente angewen­

det, .\u6»atz, Auszehrung, hinfällige 
Krankheit waren Ehehindernis. Um lOiiO 
n. d. Z. gebrauchte man schon verschie­
dene Präparate und suchte Gesundheit in 
den Badestuben, die später jedoch in­
folge der aufgetretenen Zügellosigkeit 
aufgelassen wurden 

Bis zum 19 Jahrhundert machten die 
medizinischen Erkenntnisse auf diesem 
Gebiet keine Fortschrit»e. .Mle Maßnah­
men ruhten in den Händen der Weisen 
Frauen, denen die Tore der medizini­
schen Forschung verschlossen waren. 
Erst in den letzten 3—4 Jahrzehnten ist 
ein wirklicher Fortschritt zu verzeichnen. 
Heute hat jede Ungewißheit ein Ende: 
man weiß, ob Hilfe möglich Ist oder ob 
jeder Versuch erfolglos bleiben muß. 

Lichtbilder und Zahlenmaterial unter­
stützten die weiteren Erläuterungen über 
die Ursachen der Kinderlosigkeit \uid die 
Frage der Möglichkeit ihrer B'^seitlgung. 
Zum Schlüsse seine« Vortrage« wies Dr. 
Santner auf die Geburtenförderunq durch 
den nationalsozialistischen Staat hin. wie 
sie sich in der Fürsorge für Mutter und 
Kind, in Ehestandsdarlehen und Steuer­
erleichterungen für kinderreiche Ehen, 
andererseits aber in fühlbaren Junqge-
«ellensteuern ausdrückt 

Die zahlreich erschienenen Zuhörerin-
nen dankten dem Vortragenden für «eine 
nicht nur in klare, «ondern auch schon 
gewählte Worte gekleideten Darlegun­
gen. Marianne von Vesleatck 

Der Kamp! j|cht weiter 
Totenfeier in Marburg 

Wieder «f-nkten sich in stolzer Trauer 
die Stucmldhnen üt)er den C''äbern dreier 
unterfcleinscher Männer, dreier neuer 
Opfer der hmlerhstiqen kommunifltischen 
Randen. VVehrmannschaflsrottpnführer 
Jehl, Rottenführer Soret? iind Wehrmann 
S.iwnik gaben ihr Lehen tiir die Freiheit 
ihrer iinlersteirisrhen lln'inat. 

Nicht jammern und klafi^^n sondern 
als wiirriiqen Absrhhift eine.i arheitsrei-
c:hen iinrl kampferi^irhen Lebens wollen 
wir ihren Tod hetrarbton-«, saqte in sei­
nen Ahschiedsworten Pq, Laf-kner, der 
als Vertreter de« Kreisfiihiers an der 
Totenfeier in iJrauweiler teilnahm un<l 
einen Kranz de« BundPflführers und der 
Kreisführung niederlegte. Nein, w.r kla­
gen nicht, obwohl es uns alle hart trifft, 
d(?nn wir wissen, um Großes zu errei-
clien, müssen auch große Opfer gebracht 
werden. Wir geben unsere Besten um 
das Höchste zu sichern: ein freie« 
Deutschland, und eine schön» Zukunft 
unseres Volke«. Und weil wir dieses 
Ziel immer vor Auqen haben, ist es auch 
der Stolz und der Dank, nicht die Trauer, 
die uns in tiefer Fhrfiicht vor Euch, ihr 
Helden, verbeugen lälit, dPnn wir füh­
len es deutlich, daß Ihr gar nicht tot 
seid: fhr seid von uns gegangen, um 
uns den Weg zu bahnen, ihr habt Euer 
Leben geopfart, aber in Eurer Heldentat 
lebt Ihr In dem Volk w»lter. Der feige 
Feind kann uni wohl Euer Leben rau­
ben, Euch Jedoch nicht! Euer Tod ist 
un« Verpflichtung. An Euren Gräbern 
sind wir noch härter geworden, fest ent­
schlossen, den Kamnf welter zu führen, 
bis unsere grüne Heimat vom letzten 
Banditen gesäubert und der große Sieg 
Deutschland« errungen ist. 

Die Lieder der Nation waren der letz­
te Gruß an die toten Kameraden, die 
von vielen Volksgenossen zu ihrer letz­
ten Ruhestätte geleitet wurden. 

»Steirerland« in fünfter Folj^e 
Die Soldatenzeltung des Unterlandes 
»Steirerland«, die untersteirischa Aus­

gabe der Soldatenzoitung un^^eres Gaues 
Ist in der fünften Folge erschienen. 
Wieder wird sie an alle Fronten den 
Gruß der Heimat bringen, mit Ihrer 
Übersicht der sorgfältiq zusammengetra 
gcnon Geschehnisse aus dem Unterland, 
ans dem Sportleben und den wichtigsten 
Ereignissen des Gaues Wieder schmük-
ken heimatlich« Bilder und Zeachnungen 
das Blatt. Aus der Gesducht« des iinter-
«teirischen Wainbaues und Mdnen Krlscn-
zeitMi erzählt »In Blldbericiit von Rudolf 
Kraker nach d«n fachlichen Angaben 
Pranx Rudis, des ehemaligen Verwalter« 

I der WeLngutsbesitzungen der Steier-
I märkischen Sparkasse in Graz, Gedicht« 
I Margarete Weinhandls und Rolf Börn-
I sens, die beliebte Wissensecke und dj« 
j  heitere Seite fehlen auch diesmal nicht. 
'  Dem Frontsoldaten aus der Seele ge­

sprochen sind die einleitenden Worte 
von Reichsminister Dr. Goebbels, In de-

I nen er untersucht, was die »Etappe« »«In 
I loll und WBS «i» nicht sein darf. 

Tiifeil. Im Heimathundsaal fand unter 
j Mitwirkung des vom Musikdirektor 

Stekl qeleiteton Bannordhesters und der 
Mädel-Singsc har der Deutflchen Jugend 

1 die feierlich*» Uberreicbunq rotei Vtit-
I nliedfikarten des Steirischen Heimatbun-
1 des an 400 bewährte Trifailer Volksge­

nossen und Volksgcnos^innen und da­
mit ihre endgültige Autnahme in die 
dcuteche Volksgemeinsrhaft durch Kreis-
lüh.fer Pq. Eberhardt <5tatt. Kraft deo 
Herzens, Stärke der Uberzpuqung und 
Reinheit des Wollen*» werden, so sante 
der Krcislührer in seiner Ansprache, 
den Sieg davon traqen, Oiese drei l 'n-
terpfäiider pin«>r qlückvfrhrißenden 7u-
kunft macheri die veischwoiene deutsihe 
Kampfgemeinschaft, der die Trifailer 
Mitkämpfer nun eingereiht seien, un­
überwindlich. — Die ni't so gioRpr Freu­
de nujqpnommene Kulturfiimschau In 
den Rtindortsgruppen des Gren/kreis?« 
Trifail wurde auch im Mai gezeigt. In 
Galleneck Obertal und Laak sahen jung 
und alt zusammen, mit gef-paruiter Auf-
merksamk»it ».^rabellai, den Roman ei­
nes Pferdes. Auch als Retriebsveranstal-
tung fand der Film beifällige .^u^ndhlne 
— Die Volksbildnnqfwtätte Trifail bp-
schloß ihr reichhaltuies rimchwpqs aus 
kieiseigpnen Kräften gestaltetps Wiiitor-
proqramm 1!?43 44 mit einem außeror-
dentllch fps*ielndm imd aufschlußtei-
chen Vortrag des Krei^^t^thulrdles Pg, 
Mayerwieser über die »Gnindfr^non der 
Vererbunq«. 

ff-SoIdatenheim In Agrara 
Agram. Agram hat bereits zwei Soidu 

tenheime. Reger Betrieb hc>rrscht dort 
Tag für Tag, Nun wurde auch ein Stand-
ortheim der ff und Polizei seinem Zwek 
ke übergeben. Die Räume dos ehemall 
gen Theatercaf^s gegenüber der Staols-
oper konnten djfü»- gewonnen werden 
Freundlich und gemütlich ist das He m 
Draußen werden bei schönem Wetter 
frischgestrichoue Tische aufgestellt und 
laden so den ff-Angehörig^n und den 
Polizisten ein, gleich im Fre pn, voi sich 
das Grün der Parkanlagen und d'e Oper, 
Platz zu nehmen und irn Kameraden-
kreise die Freizeit zu genießen. Mittags 
und abends wird ein kräftiges und 
schmackhaftes Eintopfossen geboten und 
der Kellner bringt, wenn auch nicht im 
Übermaß, so aber doch noch für jeden, 
einen guten Tropfen. Und dies alles zu 
erschwinglichen Preisen, Ein Sp elzim-
mer steht den Karten- und Schachspie­
lern zur Verfügung. In einem kamerad­
schaftlichen Beisammensein wurde das 
schöne Heim kürzlich seiner Bestimmung 
übergeben. ok. 
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Immer neue Geheimnisse um Petiot 
Was der Bruder gewußt hab 

Pdiis, 30. MiiS 
F« scheint, als oh die Goheiinniwip um 

den Fall Petiot kein Ende nphrnrn wol­
len. Bei Zeuqenvernehnuin(|en stoßt der 
Untersuchunqsrichter immer wieder nut 
n«ue Einzelheiten, die das Wissen um 
die Mord« vervollfitändiqen oder erwei­
tern. 

fis toll narii den AuflMqen einer Zeu­
gin Turpand der schon mehrfach ge­
nannte Schlepper Nezondet bei einrm 
gemeinsamen E«sen AnspioUinqpii auf 
••eine vertraulichen Ütiterrpdiinqcn mit 
dem Bruder de« Mördfr« qomdchl h.il)en. 
Dieser h^ibe von 6ü Leichen im Keller 
•inen »benachbflrten« Cehaudes qefpro-
chen und Nezondet gebeten, ihm bei der 
Zumauerung dei Keller« behilflich zu 
••in. Die gleiche Zeugin wußte von Ne-

Seitensprung als Ehercltcr 
Elbing, Einem qesch odonea Mdiin, zu 

dessen unvereorqtem Hdushdll rnph;pr<> |  
unmündige Kiiu!t:r {(rhuilen hiitti> d s 
Arbeitsamt ein neHes ivinqcs Nlddchen |  
als WirtschdttPiin vriinictct. Ei iiurhle I 
ihiem Arbeitg^hcr dir IlHii^luhkrt s(i , 
b e h a g l i r b ,  d r i f l  e r  s m '  t u M i a t e t c .  D i i i f h  ;  
einen ZuMIl f.tpiltr sith spritor hertiiis, ' 
daft beide Ehr|> irtiuT Sliotrirsrhv,'i>j:pr |  
vom gleichen Vcilt 'r wiiren. Der Ehomcniii i 
hatte als Junge niuh dorn Tode (irr , 
Mutter das Elleriihaii«; vrrldssen und es |  
nicht mehr mitoilobt, d>)ß sein Vdtor j 
nochma! heiratrlp nnd aus dif"?er Fhf! ein j 
Tfichterrhen heivnrqing. Als nun vor 
dem Scheidunqfägpiicht dip Nifhtitik'Mt ] 
der Php vßrhandeU werden stdltr, g'i ' '  
PS zum zweiten Mair eine unerwdrtele 
Wendung, indem sieb hoTnussfrlltP, dali I  
die Mutter der jungen Ehelrau soiner-
r.eit einen Seitensprung gemncht hat'e 
nnd der angeblich gemeinsame Vater gar 
nicht der Vater der Frau ist. Voller 
Freude darüber, dai^ ein Fehltritt die 
Erhaltung der Ehe bewirkt hattp, ver­
ließ das Paar ddf. r.ericht. Snn5t pflegen 
Seiteneprüngp mit Scheidung zu enden. 

Auch ohne Eid die Wahrheit saj(cn 
Potfidam. Ndch dem vum l.*). 

Juli 1943 wild auch drrjfMiige beslrdfl, 
der vor Gerit:!>t als Zeuge du,' Unwahr­
heit «agl, auch wenn er nicht vereidigt 
Jst. Die 24jähnge Rosemarie H. aus Hol-
Gastein war seinerzeit auf dem Pots­
damer Gericht als Zeugin unvereidigt 
vernommen worden. Obwohl der Vor-
•Itzwide bIo Inf Ihr Zeugnisverweige­
rungsrecht hingewiesen hatte, sagte sie 
die Unwahrheit aus, um anscheinend 
einen Mann sru schonen, der vorher eine 
Äußerung zu Ihr get^n haben soll, die 

»tark eingeschüchtert hat. Mit Rück­
licht darauf und auf Ihre bisherig« Un-
bestrafthett wurde dU Angeklagte we­
gen fahrlSe»1ger uneldllcher Zeugonau»-
ia(T6 dr®i Monaten Gefängnis verur­
teilt. 

Die Ente für das Landratspmt 
Ein plumper Bestechungsversuch 

Weimer. Ein Bduer in Sleinbnch (Ihil-
ringen) hatle mit Briiiarbeiten für die 
Gemeinde eigenmächtig begonnen, ohne 
erst die BouerlüubniR der zustrindigen 
Stelle beim Landralsdnit abzuwarlRn. Er 
setzte den Bau auch ddiin noch fort, dls 
der Antrag uuf Aubndlinie vom Bduvor-
bot abgelehnt worden war, Er «chifkle, 1 
nachdem ihm der a!)U'hnonde Bescheid 
/uge«tellt war, an den Regleruncisbdurdt 
heim Landratsanit ein Puket mit einer 
Enta, einem Stück Speck und sechs Ei­
ern, um auf diese Art und We'se nach­
träglich die Bauerlaubnis zu erwirken. 
Da» Paket wiirde einem Reservelazarett 
überwiesen und der Bauer wegen Ba-
ttechungsversuches und Vergehens ge­
gen die Baubestimmungen zu fiinf Mo­
naten Grfängn.is verurteilt 

en soll — 60 Lcichen im Keller 
I zondet auch von den schon mehrfach 
I erwähnten Ankunftsbriefen der »Aus-
I (it 'Wdnd'irten«, deren Verfaseer Petiot 

fiell>6t gewesen eei. 
Ein weiterer Zeuge sah aui dem Tisch 

Petiots viele Wertsachen, deten Vorhan­
densein der Arzt damit erklärt hab«, 
daQ Ii« von weiblichen Patienten als 
Zahlung gegeben worden seien. Schließ­
lich berichtete ein Hotelbesitzer als Zeu­
ge noih, driß Vlärz 1942 ein Nfann mitt­
lerer Große niit einer Bciskenmüt^e be­

kleidet in sein Hotel gekommen «et, am 
einen gewlesen Van Bever xu treffen. 
Nach mehrmaligen vernebllchen Versu­
chen habe er Ihn endlich getroffen und 
mit ihm das Hotel verlassen. Van Bever 
«ei nie zurückgekehrt. Der Mann mit d«r 
Baskenmütze ist nunmehr ein neues Mo­
ment in der an Geheimniesen eo reichen 
Angelegenheit. 

SeoMtloneller Binbmch tat den Jnstlx« 
palait Im Juttizipalaet in Rom lit ein 
sensationeller Juwelenraub verübt wor­
den. Wie die ersten Berichte besagen, 
ist es den Dieben, die durch da« Keller­
geschoß in ddfi Gebäude eindrangen-

qelungen, mit SchweiBgeräten die Tre-
sorraiim© aufzubrechen und Wertaegen-
stSnde — Edelsteine, Gold und andere 
wertvolle Metalle —- Im Wert von etwa 
20 Millionen Lire unbemerkt zu entwen­
den Nath der Feststellung der Polizei 
muß dieser Raub einige Tage lang 
vorbereitet sein Die Täter müssen 
eine genaue Kenntnis des Orte« und 
der Gewohnheiten der Bewachuna«-
beamten gehabt haben. Die geraubten 
Juwelen gehören Personen, die vor 
Ihrer Abreise aus Rom Ihr Hab und 
Gut den am Eisenbeton gebauten Tre­
sorräumen des römischen Justizpalastee 
anvertrauttan. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK, 
Der Sfrauss der Reichsanleihen 

Rciclisschatzanweisungen als »Sparanleihen« mit gestaffelter Steuervergünstigung 
Dnr Strduß dt!r Reichsaiile'hen ist in 

diesen logen um eme neue Blume ver­
mehrt woidf'ii. Es ist dies die Folge III 
iler .'1,5" II Rcictisaclidtzdiiwei^iungen von 
15)44. Mein lidt dicie Anleihe »bpardn-
le;hc;< gcudiinl, um anzu (eigen, an wen 
sie sich Wendel. Sie zeichnet sich gegeu-
üher den l)i!>herigen Anleihen diircli 
dreierlei .lus. Die Ldiifzeit ist mit zehn 
Jdhron nur halb so Idiig wie bei den on-
doren Schcitzdnweisungen. Diu Z'ngen 
werden nur einmal gezahlt, und zwar 
cim Ende der Ldiilzeit mit dem Kapital 
zusdinmcn. Für die Idiigliistige Hergäbe 
de« Kdpitdis erhiilt der .Xnleihebesitzer 
eine ndih der Dduer des Besitzes ge-
slijllelfo Steuervergünstigung. 

A n l e i h e n  f ü r  G  e  1  d  s  a  m  m  e  i -
s t e l l e n  

Schon bisher war der Strauß der 
Reichsanleihen, wie sie für die Finan­
zierung des Kriege« ausgegeben weiden, 
recht bunt. War die Finanzierung de» 
Weltkrieges düdurch gekt-nnzeichnel, 
d.iß in ge\fr!ssen Abständen, begleitet 
von einer Presse- und Plcikalpropaganda, 
inmer huher werdende Kriegsdiileilien 

niilgelegl wurden, so ist das Merkmal 
der Finanziciung dieses Krieges «Üe laul-
kisu I!eidiisgdbe von rolleiidtn Anleihen. 
Die Ausgabe der Anleihen geschieht 
nicht mehr stoßweise im Großen, son­
dern täglich fortlaufend rollend in klei­
neren Beträgen. Nur dadurch ist die 
Frage verständlich, woher eigentlich der 
Staat das Gold tür die Kriegführung 
nehme. In dem Strauß der Anleihen die­
ses Krieges befinden sich 4,5 "'o, 4" 'n 
und 3,5% Anleihen und 4," o und 3,5 " n 
Schatzanweisungen und unverzinsliche 
Schatzanweisungen. Die gegenwärtig her­
ausgegebenen Anleihen haben eine Lauf­
zeit von 29,5 Jahren. Die Laufzeit der 
Schatzanweisungen Ist Im Verlaufe des 
Krieges von fünf Jahren auf derzeit 21 
big 22 Jahre verlängert woiden Die 
unverzinslichen Schatzanweisungen sind 
dagu-gen ausgesprochen kurzlristig, ihre 
Laufzeit liegt bei 22 Monaten. Diese Un­
terschiede erklären sich au« der Absicht 
des Siddtes, dem Bedürfnis <ler Anleger 
soweit wie irgend möglich und soweit 
es mit der (Mngeschldgenon Finanzie-
rungspolltik vertr.iglich ist. entgegenzu­
kommen, Die langfristigen Anleihen 
wenden sie Ii an die Versicherungsgesell-
schallen, Spdikii^sen, Sozialversiche-
rungsfonds unti Gemeinden, die hierin 
die l)oi ihnen Hugesammelien Spnrgelder, 
Deitiiige, Uiirkidgen anlegen. Sie wer­
den in wech<?Glnden Summen und an 
wechselnden Terminen, aber in forllau­
fenden Serien ausgegeben. D'e gleiche 
rollende Ausgabeform erfolgt auch bei den 
Schatzwcch.-eln. Sie werden ebenfalls 
von den Sparkassen. Versicherungsge­
sellschaften ii*:w., aber auch von Kredit­
banken erworben. Die unverzinslichen 

Schdtzanweisungen, die übrigens gar 
nicht unverzinslich sind, sie haben nur 
keinen festen Satz und ihr Zins ergibt 
6'ch aus dem Unterschied zwischen An­
kauf- und Einlösungspreis, sind das be­
vorzugte Anleihepapier der Kreditban" 
ken. Sie legen hierin die bei ihnen ein­
gelegten kurzfristigen Gelder ihrer Kun-
uen an. Die Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Anleihearten und Serien 
hinsichtlich der Tilgurig und des Zeit-

j  Punktes der Verzinsung machen den 
Strauß noch bunter. Alle Anleihen aber 
wenden sich eigentlich nur an die Geld­
sammelstellen und h'cht unmittelbar an 
die Sparer und Bankkunden. 

F ü r  S p a r e r  u n d  B a n k k u n d e n  
Es ist einmal ausgerechnet worden, daß 

Unternehmungen und Private von den 
Reichsanleihen direkt nur einen kleinen 
Teil von wenigen Prozenten erworben 
habefi. Der Staat hat sich auch bislang 
an diese Schicht nicht direkt gewandt. 
Er hatte das gar nicht notwendig, und 
es ist auch heute keineswegs erforder­
lich, denn sebe Herrschoft über den Ka­
pitalmarkt zwingt alle Elnkommensleile, 
die nicht zum Verbrauch gelangen, über 
die Sparkassen, Versicherungseinrichtun­
gen, Banken oder andere Geldsammel-
slelleii in seine Gewalt. Wenn er sich 

jetzt mit einer besonderen Anleihcform 
an das breite Publikum wendet, dann 
geschieht dies nicht mit großer Propa­
ganda, sondern nur, um einem in der 
ietzten Zeit häutig vorgetragenen 
Wunsch nach einer »attraktiven« An­
leihe zu entsprechen. Die Form soll bei 
diesem Versuch für sich selbst werben. 
Der Steuervorteil Ist dabei das Werbe­
mittel und gleichzeitig die Treueprämie 
für die langfristige Bindung, die der 
Käufer eingeht. Da der Steuervorteil nur 
denjenigen Anle'hestücken dieser Folge 
zukommt, die nicht zum Betriebsvermö­
gen gehören, wendet sich die Anleihe 
ausgesprochen an den Privatmann Er er­
hält gegenüber der Anlöge seines Gel­
des aul Sparkonto eine um etwa v.H 
höhere Verzinsung und dazu noch die 
Steuervergünstigung. Für die Unterneh 
men Ist die Anleihe weniger reizvoll Es 
bleibt abzuwarten, welcher Erfolg die­
sem Versuch, einem Wunsche gerecht 
zu werden, beschieden ist, Mag er groß 
oder klein sein, die vollkommene Behyrr-
schung des Kapitdlmarkles, über die die 
Regierung verfügt, wird es ihr jederzeit 
gestatten, in der alten rollenden Form 
den Krieg zu finanzieren. Er wird aller­
dings darüber entscheiden, ob dem 
Reichsanleihestrauß noch weitere Blu­
men zugefügt werden sollen. 

Sport und Turnen 

Untersteirer in Wien 
Rapid Marburg ipielle gegen FC Wien 

und Landstfdßer AC 

Es Ist ziemlich lange her, daß die 
Donaustadt Fußballspieler aus der Unter* 
Steiermark in ihren Mauern begrüßen 
komita. Zu Pfingsten trat dij« Marburger 
Rapid-Blf ijj Wien ae. Wenn die Gäste 
auch nicht mit dem Slogealorbeer die 
Heimreise antreten konnten, so hinter­
ließen sie doch durch ihre frische Spiel­
weise einen guten Eindruck. Am Sonntag 
traten sie gegen den, SiCh auf 7 Spieler 
au»? der 1. Mannschaft stützenden PC 
Wien an und verloren mit 5:1 (3:0) ziem­
lich eindeutig. Bei den Siegern wurden 
die Treffer von Richter, Kotzian (je 2) 
und Zandetzky geschossen, w&brend 
Galschek bed den DraustAdtem zum Er­
folg kam. Tags darauf gab es bei einer 
auf 2inal 35 Minuten verkürzten Spiel­
zeit gegen deti Landstraßer AG ein tor­
loses Treffen. 

Das Arbeltsverhtlltnlt werdender MQt-
ter. Zur Beseitignnq verschiedener Un­
klarheiten sei darauf hingewiesen, daß 
die Niederlegunq der Arbelt durch wer­
dende Mütter vor Beginn der Schutz­
frist des Mutter«chutzqe«etzes, also 6 
Wochen vor der Niederkunft, keine Lö­
sung des Beschäftiqunqisverhaitnieses an 
sich bedeutet. Während der Schutzfrist 
vor und nach der Niederkunft bleibt das 
Arbeltsverhältnie bestehen. Eine frei-wrll-
lige Lösung des ArbeltsverhÄltnieses hat 
zur Folge, daß wordende Mütter nicht 
mehr den erweiterten Muttersch\itz ge­
nießen, sondern lediglich die Wochen­
hilfe nach der, Relriisversicheningsord-
nung Es liegt daher im eigenen Inter-
e^^se der werdenden Mütter, das Arbeits­
verhältnis nicht vorzeitig zu lösen, falls 
nicht besondeie Gründe dies erforder­
lich machen. Wird trotzdem eine Lösung 
des Arbeitsverhältnisses beabsichtigt, 
so müssen auch werdende Mütter die 
gesetzlichen Kündigungsfristen und son­
stige gesetzlichen, Bestimniungen ein­
halten. 

Einheitskinderwagen höchstens 39 RM. 
Seit dem Herbst des vergangenen Jah­
res werden nur noch Einheitskinderwa­
gen hergestellt. Sie werden nur von den 
Firmen angefertigt, die dafür eine Her-
stellungsanweisung erhalten haben, Für 
diese Kinderwagen hat Jetzt der Preis­
kommissar die Preise festgesetzt. Der 
Fabrikpreis beträgt 27 RM und der 

Hflchstpr^s für den Verbraucher 39 RM. 
Aus der Spanne haben Groß- und Ein­
zelhandel ihre Unkosten und den Ge­
winn z:u decken. Der neue Preis gilt für 
alle Verkäufe ab 20. April 1944, Die 
Umsatzvergühing, die bisher im Händler-
vertrag der Mitglieder der Klnderwagen-
konvention vorgesehen war, fällt ab 1, 
Januar 1944 fort. 

10 Baslerkliogen schlelfeni elnheiUlch 
50 Rpf. Im März vorigen Jahres hatte 
der Preiskom^missar in einem Erlaß an das 
Büchsenmacher- und Messerschmiede-
handwerk angeordnet, daß für das Nach­
schleifen gebrauchter Rdfiierklinqen 
höchstens 50 Rpf für 10 Stück berechnet 
werden dürfen. In einem neuen Erlaß 
weist der Preiskommissar darauf hin, 
daß diese Preisvorschriften zwar zu­
nächst nur für die Mitglieder des Büch­
senmacher* und Messerschraiedehand-
werks gelten Sie seien jedoch durch die 
Tages- und Fachpresse veröffentlicht 
worden. Es könne daher vorausgesetzt 
werden, daß sie auch denienirjen, die 
sich außerhalb de^» Kreises der Messer-
scbmiede sonst noch mit dem Nach­
schleifen von Rasierklingen gewerblich 
befassen, bekannt geworden seien. Die­
se dürfen sich weitgehend nach ihnen 
richten Da ledoch Zweifel aufgetaucht 
sind, bestimmt der Preiskommissar, daß 
alle Gewerbetreibenden den Preis von 
50 Rpf für da« Nachschleifen von 10 
Stück Rasierklingen zu beachten haben. 

Ufis FußbaUsfädtesplel zwrischen Augs­
burg und Agrnm enrlete mit einem 5:4 

, Sieg der Augsburger Elf. 

Wacker Wien siegte in Lipine in Ober* 
'  Schlesien mit 3:2 und tagsdarauf in 
• Kdttowitz mit 5:2 über die dortige Turn-
i  g emeinde .  

I Berlins Tennismeisterschaften sahen in 
I den Einzelspielen Göpfert, der im Finale 

Beuthner mit 6:3, 6:2, 1:6, 6:3 schlug, 
'  und Frau von Gerlach-Käppnl die über 

Frl, Rosenow 9:7, 6:ü siegte, sieg eich, 
1 Der Bereichswettbpwerb im Männer-
I doppel fiel an Roderich Menzel und den 

k. Rp-lchsfachfiintsleiter Ferdinand Hen­
kel, gegen die Göpfert-Beuthnor beim 

^ Stand von 6:0, 5:7, 6:3 3:1 wegen eines 
I Wadonkrampfes Göpferts zurückzogen. 
I Das gemischte Doppel holten sich Bu-

derus-Bouthner. 

Kein üerufsringen Im Kriege. Der Lei­
ter des ^ Fdchanites Schwerathletik im 
NSRL, Kurt Fiey, hat die Geschäftsfüh­
rung des Berufsverbandes deutscher 
Ringkäinpler bis zum Kriegsende still­
gelegt Veranstaltungen mit der Bezeich­
nung »Bernfsringkampl« sind daher nur 
unbcciuffiichtigte Schaustellungen ohne 
jeden sportlichen Wert. Die zurzeit bei 
der Wehrmacht oder im wichtigen 
Kriegseinsatt stehenden Berufsringer 
werden erst wieder nach Ablauf des 
Krieges die Kampfmatte betreten. 

Belm Großen Pflngstprcis der Dauer­
fahrer auf der Bahn in Bochum war der 
Dortmunder Kilian, der In den Vorläufen 
Ober 25 und 30 km den deutschen MeU 
ster Bnutz schlug und im Gesamtergeb­
nis mit 55 km vor Bautz mit 54,048 km 
«legte, Dan Kleinen Pfingsprei« über 20 
Kilometer sicherte «Ich Bautz. 

Auf 12,26 m kam Im Kugelstoßen dar 
G'ießenor Wurfathlet Dr. Lüh und gewann 
außerdem den Drolkampf, 

Im Keglerstiidlekampi mit Stockholm 
siegte Helsinki mit 12 730 gegen 12 205 
Holz. 

Ht'Inn vor Mäki. Die finnische Gelän-
delaufmoisterschnft über 7,8 km gewann 
Heino, der in 27:52 Minuten einen siche­
ren Sieg feierte und Maki in 28:28 auf 
den zweiten Platz verwies. 

Frankreich und die Schweiz wollen 
ihren schon lange geplanten Tennislän­
derkampf am 27, und 28. August in Basel 
durchführen. 

Portugals Pokalsieger wurde Benflca 
Lissabon, die Im Endspiel Estorll mit B:0 
besiegte. 

Es wird verdunkelts 
von 22 bis 4 Uhr 

Vom tiefsten Schmerz gelicugt, geben wir 
allen Bekannten die traurige Nachricht, daß 
unser einziger, herzensguter Sohn und Bru­
der 

Josef Skasa 

Erwartung eines glücklichen Wieder­
sehens, erhielten wir die traurige Nachricht, 
daß unser herzensguter. Innigstqeliebter 
Sohn, Bruder, Onkel und Schwager 

Rafi Jahn 
Gefreiter 

am 30. März 1^41, im Alter von 22 Jahren, an der 
Ostfront gefallen ist 

Wer unseren braven Josef gekannt hdl, weiß, 
was wir an ihm verloren haben! 

Lieber J isef ruhe panft fern Deiner lieben Hei­
mat in fremder Erde, In unseren Herzen wirst Du 
weiterlebenl 

Erlbach, Krnnichsfeid, Windischgraz, Marburg-
Drau, Schleinlq über Olierwarth, den 26 Mai 1944. 

In tiefer Trauer: 
MathSus und Franziska Skasa, Elterni Maria Ska^a 
und Franziska Mlchurko, Schwesturni Franz Michur-

ko, Schwager u alle übrigen Verwandten. 4192 

am fi. MÄri! 1944, Im blühenden Alter von 24 Jahren, 
an der Ostfront den Heldentod gefunden hat. 

Lieber Rafi ruhe sanft in fremder Erde, Im 
Geiste sind wir bei Deinem fernen Grab. In unse­
ren Herzen wirst Du Immer weiterlebenl 

Cilli, Laibach, Ostfront, Agram, Rabensberq, Mar-
burg-Dr„ Villach, Graz, den 22, Mai 1944. 

fn tiefstem Leids 
Therese Jan, Muttert Karl Jan, Vateri Karl, Berti, d. Zt 
im Felde, Dolfl, Poldl, Brüder^ A^ny, Else, Stell, 
SchwesternI Marie Jan, SchwAgerlni Tomy Scfa»-
ger, Schwageri Franz Ozwirk, Schwager) sämtliche 
Neffen u. Nichten, sowie Familien: Schager, Ozwirk, 

Rapschek, Kettner, Kranz und Jetzl.. 255B 

Pflr ein freies Deutschland fanden den 
Heldentod an der Ostfront 

Ludwig Schnider 
Jüqer 

geboren am 21. August 1924. 

Stanislaus Pleinschek 
Panzergrenadier 

geboren am G. November 1^23. 
Ihr Heldentud ist uns Verpflichtungl 2592 

M a x a u ,  I m  M a l  1 9 4 4 .  

Familie Supanitsch. 
Johann und Rosa Pleinschek, Eltern; Cfirlsllne, The­

resia, Schwesternj Gottfried, Bruder. 
Ailo übrigen Verwandten. 

Hart nnd schwer traf uns die traurig« Nach­
richt, daß mein geliebter Gatte, unser Vater, 
Schwager und Önkel, uneer Sohn 

Christian Prischenk 
Soldat 

am lö. Mal 1944, !m Kampfe gegen Banditen, getreu 
seinem Fahneneide, Im Alter von 29 Jahren, Im 
Süden, den Heldentod fand. 

Mureck, Im Mai 1944. 

An sein fernes Grab denken: 

Josefa Prischenk, Gattini Crete und ChrUU, Klnderi 
Johann und Josefa Prischenk, Elterm Johann und 
Franz Prischenk, Brüderi Anton Jager, Stiefbruder, 

und alle übrigen Verwandten 
2502 

Schmerzerfüllt erhielten wir die erschütternde 
Nachricht, daß mein Innlqstqeliebter Gatte, 
unser Vati, Sohn, Bruder, Schwager, Onkel 
und Schwiegersolm 

Hans Schekar 
Grenadier 

Im Alter von 23 Jahren an der Ostfront den Helden­
tod fand. 

Unser Hans ruht In fremder Erde, doch in unseren 
Herzen wird er immer weiterlebenl 4184 

Sallenburg, Marburg/Drau, am 27. Mai 1944. 

In tiefer Trauer: 

Maria, Gattini Traadl, TÖchtercheni Johann nnd 
Maria Schekar, Eltern• Emst, dz. bei der Wehrmacht, 
Erich und Ladl, Brüderi Josef Futschkar, Schwaqen 
Erich und Finnerl, Neffen i Johann und Antonia Turn-
schek, Schwiegereltern, und alle übrigen Verwandten. 

Hart nnd echwer traf uns dl» traurige Nach­
richt, daß tmser Beber, unvergeßlicher, her-

zeneguter 

Franz Bressnig 
Gefreiter 

am 25. Aprli 1944, hn 21. Lebenelahre, an der Söd-

front den Heldentod gefunden hat. 
Ueber Franz, Du wirst für immer In unseren 

Herzen welter leben! 

inzeigen 
inden durch 

die 

Harburger 

7 e i o n II 

w e i t e s t e  

Vcrbrelfiin^l 

"^.ammeltAhlSlIßl 
Altpapier, Ha 
lerL, Schneider 
ibschnitte, Te* 
tilabfälle. Alt­
eisen, Metalle 
Glasscherben, 
rierhaare und 
Schafwolle kauft 
laufend jede 
Menge Alois 
Arbeiter, Mar­
burg, Draug. 5, 
reldoD 26-23. 

10-3-14 

L i e s  D u i - e  

/eUanq ^Igllchl 

Kleln-Roßbach, am 26. Mal 1944. 

In tiefer Trauer; 

4180 

Juliana Loppltsch, Mutteri MHzl Loppitsch, Schwe­
ster, und alle übrigen Verwandten. 

I-

lilerliBt 
für das 

Oeutsche 
Rote 

RrE"zl 



STADTTHEATER 
MARBUR-Drau 

Mlttwock, 31. Mal, 19.30 Uhrj GMchloMeo« 
Voriialluna, Dautoch« Jugtad II. CAl-
MEN. Op«i. 

Donnarttag, 1. Juni, 19 SO Ub . G«tch'io«s«n« 
Vor«t«llunq rar dl» Wtbnnacht. KLEINES 
BEZIRKSGEBICHT. KoniAdia. 

Dil Tiiittlioffgjiinaslin Ii Mirbirg 

veranstaltet am 1. Juni, um 19,30 Uhr, 
Im HEIMATBUNDSAAL, Teqettholf^tr., 

cineu 

NusiL- und RezMationsabenil 
Mitwirkende; 

Der Scliulchor des Gymnasiums (Lei« 
lung Dr Corazzal und ein 
Srelchquartett des Stadllheatari Mar-
burq. 

Schau«pieler Petfer OMen, Graz, 
spricht Balladen. 

Die Elternichifi ii nlie Freunde «Jcf Ciymnailumi 
•owie die Flfern der Im nächtten Schullahr eintre­
tenden Schüler und Schdlerlnnen ilnd herillch 
clogeladca - Eintritt frrl. 

29ÖI 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBUKG-ORAU |  

B U R G - L I C H T S P I E L E  
H>ute IS. 17 10. 19 4Ä Uhr Pernnil 2215 

Woll Albarh-Rclly, M«ile H«rc|l. Paul HSrlilgar, 
Chrlall Mard4Yn und Olto TteBlsr In Rinrm Uistiyen 
Wiener  Durcheinander:  

Romantische Brautfahrt 
fir Jugandllch« unter U Jahren alrht lugelaiHsl 

Sonderverantlal lung;  Mittwoch i irn I^ .VS Uhr;  
Geralrtloa Kalt, Ren^ Dellgeii tind Rudall Platte la 
dar ipnnnandan Kriminal-Koroodia; 

12 Minuten nach 12 
Pttr Juaendllche untar_l4^ Jahren Bichl lagalaitaal 

So Ii, 17.30, Itf Uht 
Wo Ii. 17.30, 111.45 UU ESPLANAOE 

Mittwoch, 31. Mal 

Gefährlicher Frühling 
Ein Ula-PUm mil Olga Tichechowa, Blegtilad Irauar, 
Winnie Markui, Pdul Oabike und Prlli Wagner. — 
Musik; l.othdr BrOhnn.  
FOr Jugendlich* unler 14 Jahren nicht lugelaiienl 

Lichtspiele Bninndor! 
Dia Vomtettunqen bfiqlnncn; Montaq bli Praltaq ll.tS 
Uhr, Samttftj} ^17, 19.15 Uhr, Sonntag 14J0, 17, 10.45 Uhi 

Mittwoch, 31. Mal und DonnariUg, I. Jual 

Ein hoffnunitsloser Fall 
FOr Jugendliche nlcM tugalatienl 

BuriS-Lichtspiele Cilli 
Spialxeltrn! Wochentafii um IR und 20.30 Uhr, Sonn* 
und Feierlagt uro 13.30, 18 und 20.15 Uhr 

Bli MonUg, S, Juni 

»Akrobat schöi^öeösn .  .  
mit Chaille Rtvel, Clara Tabody, Karl SchOnbOck 
und Frlti Kasper«. — Ein heiterer Film vom Variete 
voller Konalk, Witi, Tanx, Muttk und groleak vei-
kleldpter Lvbentwelshclt 
FUi Jugendllc^e nichl zugelaiienl 

Metroool-Lichtsofele Cilli 
Spielzci^V^ 1^30 u. 20 Uhn S 16, 18 30 u. 20.45 Uhr 

Bli Montag, 3. Juni 

In fla|{ranti 
Bin BavArla-Film mit  Ferdinand Marian, Margot Hlet-

acher, Oikar Sima, Frlti Kampert, Lliil llolitchuk 
und Janf TUden.  — urehhuth Ernst  Marisrhka — 
Mu*iki  Pete.  Kreuder Spiel le l long!  Hflni i  Schweil tar t .  
Für JugeDdllrha unlur 14 Jahren nicht tugelasscnl 

Lichtspieltheater Gurkfcld 
Mlllwoch, 31. Mal und Donnerdag. I, Juni 

Geheimnis Tibet 
ein (efselnder  Bildbericht  der  Expedi t ion SrhÄfer  
l l l l f t—11131» in  d j r  , ,Verbotenen Stadt"  de» gehelmnii-
voUstrn Lande» Asien»,  

Für Jugendliche tug*la«icnl 

Leonhard i. d. Büheln 
Mlllwoch 31, Mal und Donnerstag, I. Juni 

Was eine Frau im Frühling träumt 
iLelchtf t  Mine)  — ein hei terer  Fi lm vol ler  Musik und 
Tanz mit Willy Frltsch, Adelheid Seeck und Gteihe 
Walser. — FUr Jugendliche nicht lugelassenl 

Lichtspiele Luttenberg 
Mittwoch, 31. Mal und Donnerslag, 1 Juni 

Der Vorhang fällt 
Ein apannender Kruninallilm mit Anncllet« Uhllg. 
Hilde Sestdk, (iuntav Kiiulh und Rudolf Parsau. 

POt Jugendlich* nicht luaelattenl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P • 11 a u 

Spteltelti W I? I'J.^S. Uht. S 14.30, 17. 19.45 Uhi 

Mlllwoch 31, Mai und Donnerilag, 1. Juni 
Leo SIetak. LIzzI Holztchuh, Annie Rosar, Hans Hott 
und Rudoll Carl in djtn Film: 

Liebe im Dreivierteltakt 
Fflr Jugendlich* nichl lugeldssenl 

Lichtspiele Rann 
Mlllwoch. 31. Mal und Donnerstag. I, Juni 

Fahrt ins Abenteuer 
mit Winnie Markus, Hans Holl, Paul Kemp u. 
FUr Jugendliche lugelassenl 

Lichtspiele Sachsenfeld 
VarstellunQen an Wochenldoen um 19 Uhr, Sonn-
und Feiertags um M, 16.30 und 19 Uhr 

Mlllwoch, 31. Mal und Donnerslag, I Juni 

Der Postillion im Hochzeitsrock 
Gin Lustspiel mit Willy Elrhberger, Thekla Ahrent, 
Leo SIriak, Lucle Englisch, Frllz Imhutl u. a. 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

Licntspieltheater Trilail 
Mlllwoch, 31. Mal und DunnersUg, I. Juni 
Ein ,,Diiu' -Hl' i — Alid* Vaill und Fosco Glachelll in 

Mädrhcn in Not 
Schönheit, die zum Schicksal wird. 
Für Jugendliche nicht tugelassenl 

Filmtheater Ttiffer t®' 
Spielzeit: Wo_l?.30. 19.45 Uhri So 13, 17.30, 19,45 Uht 

Mittwoch, 3t. Mai, Donnerslag, I. Juni 

Hampelmann 
FOr Jugendliche nichl zugelassenl 

Jeder Betriebsführer 
Bol l  das Verorddungs. u. Amtsblatt de» 
Chefs der Zivilverwaltung in der Unler-
Steiermark lesen 

Amtliche 
Sekanntmachungen 

Betrifft: G^BÜsavarBorouag dar Stadt 

- Ailnil aa die Bcfdlkerani 

Um dl« Gwnüsavarsorffung dar Bavölk»nmg unsarar Stadt 
sow«lt all möglich aichanustallan, ist heuar ain badautand 
vermehrter Anbau varanlafit worden ,so daS — antapreclMDde 
W e t t e r v e r h ä l t n i a s a  v o r a u a g e s e t z t  —  a u s r e i c h e n d  G a m ü s e  
vorhanden sein wird. 

So groß abar, daß Gemüse unkontrolliert nach auawärts 
verbracht, von einzelnen übermäßig zusammengekauft oder 
an Tiere verfüttert werden kann, wird und kann die Ernte 
nichl «ein. Deshalb muß der Verbrauch einigermdßen qereqelt 
werden. 

Die Bevölkerung von Marburg fordere ich auf, mit Ver­
ständnis und Disziplin dabei mitzutun. Tut sie das, ao wird 
jeder genügend Gemüse haben. Außerdem bleiben dann 
empfindlich einschneidende andere Bewirtachaftungsmaßnah-
men erspart. 

Auf Grund der Verordnung des Chef« der Zivilverwaltung 
in der Unteraleiermark vom U, April 1941 ordna ich daher 
folgend»>s an: 

1. Die Letztverbraucher können ihren Gemüaebedarf auf 
den Gemüsemärkten oder, in den Geschäften der zugelassenen 
Gemüsekleinverteiler decken. 

2. Gemüaemftrkte werden nur mehr abgehalten: 
a) Schmiederergassai 
b) Adolf-Hltler-Platzi 
c) Narvikatraße. 

Ihre regelmäßige Beschickung wird angeatrebt. Der Ver­
kauf von Gemüse an anderen Stellen der Straßen und Plätze 
in der Stadt lat verboten. 

3. Großverbraucher dürfen weder auf den Märkten noch 
bei den Kleinvertollern Gemüse einkaufen. Ihnen werden 
Erzeuger namhaft gemacht, bei denen sie direkt einkaufen 
können. 

4. Die Gemüseerzeuger wurden oder werden durch Einzel­
bescheide des Ernährungsamles A verpflichtet, eine bestimmte 
Menge von Gemüse entweder an Sammelalellen und Groß-
Verteiler oder an Großverbraucher zu liefern oder das Gemüsf 
selbst auf den Markt zu bringen. Nähere Weisungen darübe 
gibt das Ernährungsdmt A. 

5. Beim Einkauf von Gemüse auf den Märkten und bc! 
den Kleinverteilern alnd grundsätzlich die EinkaufsauewcisF 
vorzuzeigen, damit ein Aufkauf durch Auswärtige verhindert 
werden kann. 

6 Gekaufte Gemüsemengen, dl« mit den mitgefühlten 
Einkaufsausweiaen nicht in Einklang stehen und solche, die 
offenbar nach auswärta verbracht werden aollen, werden an 
Ort und Stelle durch Polizei odei Marktorgane entschädigungs­
los beschlagnahmt. Gegen die Aufkäufer bleibt eine Straf­
verfolgung vorbehalten. 

M a r b u r g ,  a m  2 5 .  M a l  1 9 4 4 .  
KNAUS. 

T 21/44-5 

Aufgebot von Wertpapieren 

Auf Antrag des Martin Oschlak, Landwirtes In Pack 
Nr. 59, Geme*lnde Weitenstein, wird das angeblich in VerUiat 
geratene Einiagehuch der Stadt, und Kreissparkasse in Mar-
burg/Drau, Hauptzweigste'Je in Windiachgra/., Nr. 29.700, lau­
tend auf Namen Martin Oschtak, mit einem Stand von RM 
650,06 per I. 1. 1944 aufgeboten. Der Inhaber wird aufgefor­
dert, dasselbe binnen 6 Monaten vom Tage der Kundmachung 
des Aufgebotes bei Gericht vorzuweisen; auch andere Betei­
ligte haben ihre Einwendungen gegen den Antrag zu erheben. 
Sonst würde das Einlagebuch nach Ablauf dieser Fri»l über 
neuerlichen Antrag des Martin Oschlak für kraftloa erklärt 
werden. 2609 

Gericht Marburg/Drau, Abt. 5, am 26. Mai 1944. 

Eine tiefe und unheilbare Wunde riß uns die 
traurige, unfaßbare Nachricht, daß unser gu­
ter, über alles geliebter, unvergeßlicher ein­
ziger Sohn, Bruder, Schwager und Onkel 

Paul Meliitzer 
Grenadier 

tm blühenden Alter von 23 Jahren am 14. April 1944 
an der Ostfront für Großdeutschland den Heldentod 
gefunden hat. 

Lieber Paul! Ruhe sanft in fremder Erde. In un­
seren Herzen wirst Du unvergessen bleiben. 

Domschale, im Mai 1944. 
In tiefster Trauer: 

Paul und Franziska Meilitzer, Eltern; Maria Mellltzer 
und Franziska Kolschar geb. MeIHtzer, Schwestern; 
Ludwig Ko^schar,' Schwager, Mllena und Edl, Enkeln, 

sowie alle übrigen Verwandten. 2614 

A Schmerzaifüllt geben wir die traurige 
Nachricht, daß unsere liebe Tochter, 
Schweiler, Tante, Schwägerin, Fräulein 

Mitzi Kokoschiiiegg 

Besitzerin 

heute unerwartet von uns gegangen ist. 
Die feierliche Verabschiedung findet Donners­

tag, den I, Juni 1944, um 16 Uhr, in Gains 
am Friedhof statt. 

Mdrburg Drau, Köln, den 30. Mai 1944. 

In tiefstem Schmerz: 
Paula Kokoschlnegg, Mutten 

Jenny und Oipl.-Ing. Heinz Kokoschlnegg, 
Geschwister; 

Mitzl Kokoschlnegg, Schwägerin; 
Familien Schmiderer und Lettner. 

Separat* Partes werden nichl ausgegeben. 

Danksagung 
Außerstande jedem einzelnen für die liebevolle 

Anteilnahme am Heimgange meiner unvergeßlichen 

Tante und Mutter JOSBFINE FRIEDL geb. ERNST, 

und die vielen Kranz- und Bluraenspenden persön-

Hch zu danken, spreche ich mit diesen Zeilen meinen 

tiefgefühlten Dank aus. Besonders sei Frl. Gusti 

Ritina für ihr® aufopferungsvolle Pflege gedankt, 

Marburg'Drau, am 26. Mai 1944. 

4241 Ernst Adolf Hochegger, 

Adoptivsohn 

Wir suchen tum sofortigen Antritt 

lachflüen 

Krafttahrcr 
^ Mmt alte tochalBch«! Vori 
9«i T»rfQgt und gMchMitig dw 
«Ines Fahrdlenfttlaltsra fflr una«r«a gro­
ßen Kraftfahrzeugpark fib^TDiflUBL Anr 
trige unter »Kraftfahrer 2611«. 3611 

Viföen 

RcDOflcrnnH 
1. Mb 11. Jual 1»44 

f « t C k l » B B » B .  

Johanna Rafsdiltsch 
GAlTWniTSCHAPT T S C H 1 L 1 G I 
Marburg/Drai, Adolf-Hltler-Plati I. 
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JOHANN SCHAPETZ 

ANGELA SCHAPETZ geb. PODLOGAK 

Vermihlte 

Marburg'Drau Im Mal 1944 Laibach 

Mitteilung 

Infolge meiner bevorstehenden Einbe­
rufung lur Wehrmacht, übertragt ich die 
Führung meines 

Daanntcrncbmciis 
mit 1, Juni 1944, für die Dauer meines 
Wehrdienstes auf Herrn 

Arch. EUGEN STROBL 
Ich bitte die Behörden, meine Kunden 
und Lieferanten meinem Geschäftsführer 
dasselbe Vertrauen, wie bisher mir, ent­
gegenzubringen. 

RUDOLF HOLZER 
BAUMEISTER UND ZIMMERMEISTER 

MARBURG-DRÄU 

TEGETTHOFFSTRASSE 43 
4*« 

l>er RelchHntnlster für Rüstung 
und Kriegsproduktion, Chef der 
Transporteinheiten Speer, Ber­
lin NW 40, Alsenstr, 4, Telefon 
N r .  n  6 5 R 1 .  s u c h t :  

Kraftfahrer, Kraftfahranlern­
linge, Fachkräfte der Aulo-
branche aller Art, Vulkaoi' 
seure, Stellmacher, Ingenieu­
re, Mdschlnenbuchhdtter(-In-
nen), Adrema-Prager(-innen|, 
Abrerhner(-innen), Buchtial-
ler und Lnhnhuchhalter(-in-
nen), gelernte Kaufleiite, 
Zahntechniker(-helfer), An­
lernlinge für Zahntechniker, 
Köche, Schuhmacher, Kon­
toristinnen, Stenotypistinnen, 
Schnelder(-lnnen), BUgler(-in-
nen). Einsatz im Reich und 
den besetzten Gebieten. Mel­
dung auch über das zustän­
dige Arbeitsamt. 23!J9 

kfeSlntan 
huhtemU 

Alles ̂  Kitt 

Kleiner 

Realitäten 
und Gesch&ftaverkehr 
Gutgehendes Gasthaui od. Bü­
fett in Marburq oder Umgo-
biinq zu pachten ni?«urht. - Zu-
schriflpn unter »Gaflthaiifi '< an 
die »M. Z.«. 4219-2 

•f-

Oifene Stellen 
Die Einstellung von Arbeits­
kräften ist an die Zustimmung 
dee zuständigen Arbeitsamtes 

gebunden. 

Zu verkaufen 
Kleinraes., schön., junger Hund 
flu Tierfreund abzugeben. Ro­
man Pischüin, Lembacherstra-
Itj 20/11, Brunndorf. 4259-3 

Zu kaufen gesucht 
jut erhaltenes Pianino od», 

-»lützflügcl zu kaulen gesuch 
icnröder, Goethostraße Nr. U 
j-arterre. 4266-4 

Stellengesuche 
outsverwalter, 50 Jahre at\, 
verneiratet, anerkannter Lanu-
uiiQ Viehwirt, vertraut miv 
öuctinaitung, übet- und Wein-
oau und Waldwirtschaft, sucni 
soiort Verwalterstelle. Bin mi-
lunrtrei, Erste Zeugnisse vui-
tianden. Offerte unter »Vei-
trauensstellung« an die M Z. 

4254-5 

Zwei ftitere Frauen werden 
halbtägig tür Küchenbeschäfti­
gung für sofort gesucht. Antr, 
Viktringhoigasse 30, be-I Go-
'ob. 

Gesunder, kräftiger Lehrjunge 
mit guter Schulbildung, ca. 14 
bis 16 Jahr? alt, wird in einer 
nisenhandlung bei voller Ver­
pflegung aufgenommen. Zu­
schriften an die M. Z. unter 
»E^enhandlung«. 2i)15-6 
' '"che Fräulein oder Fr^i"übe-
^'fittag, eventuell auch abend'' 
als Mithilfe zum Servieren. 
AHr. in der M. Z. 4267-^ 
Als zweiter Torhüter wird äl­
terer Man oder Invalide auf-
geriommen. Seifenfabrik Lettner 
& Söhne, Marburg Dr., Schlacht' 
ho£ga_sse_23. 4265-^ 
Tüchtige, energische Wä7clie-
beschließerin wird gesucht. An­
träge mit Zeugnififlbachrif'ton an 
dia Verwaltung der Kuranstalt 
Bad Radein. 2607-6 

Kanrieikraft, flink, intelligent, 
perfekt Maschinschreiben und 
Kurzschrift, gute Umgangsfor­
men, wird gesucht. Dauer-
poaten. Wohnung vorhanden. 
Kuranstalt Bad Radein. 2608-6 

Zwei Lehriunqen werden so­
fort aufqenommen — Ranner 
Konrad. Gärtnerei. Marburq-
Dr., Gornikqasse 7. 4129-6 

ZVorieUeindnem! 
Scbüll» g1*ichz*ltio Bit  d*i 
CareiQD Trock*nb*lB« oucb 
Morkll in di* BeiilrommoL 
Oaan bleibt Dein* Saat vor 
G^tretdekiankheitva u. Vo9*l< 
fraß bewoihrt. So ertiall d*i 
I/mdotane 9*sund*, voll« 
Einton. 

i.G.FAaetNiMDustm! 
»KIlENatSfUSGHAH/ ] 

I I V I R K U S I N  

Zu mieten gesucht 
v*fit)liertes Zitnnur, eventuell 
ohne Bettwäsche, dringend Iii '  
Hfamten qrsurht. Unter »Ruhin 
"2^rein« tin die M. Z. 
Damenfriseiirin sucht sofoit 
möbliertes Zimtner in Marbur(). 
Angebote unter »S. A. J.-« dn 
die »M. Z. 425,t-8 

Familren-Anzcigen zeilulq.*' weiteste Vertireituo'j 

Die Beerdigung unseres lieben 

Ludwig Marko, Grenadier 
findet am Mittwoch, den 31. Mal 1944, um 16 Uhr, 
am Städtischen Friedhof in Drauweiler statt. 

Marburg Drau, den 30. Mai 1944. 
<262 Die lieftrauemden Hinterbliebenen 

Danksagung 
Allen lieben Verwandten, Freunden und Bekann­

ten, die meiner lieben Gattin, Mutter und Großmut­
ler, Frau ALOISfA SEWER geb. TSCHMAK, das 
letzte Gelelt gaben, spreche ich raeinen hetzlichsten 
Dank aus. Besonders danke ich der Gefolgschaft der 
Stadt-Liegenechafts-Verwaltung mit ihrem Herrn Chef 
an der Spitze, sowie den Heben Kameraden der 
Technischen Nothilfe für die Beteiligung an dem Be­
gräbnis, wie auch für all© Kranz- und Blumenspen­
den. 

Marburg'Drau, den 30. Mai 1944. 4258 

Anton Sewer, Gatte. Frilz, Sohn, Im Namen aller 
übrigen Verwandten. 

Wohnupfjstausch 
jebe demjenigen gute Beloh­

nung, der mir einen Wohnunq«-
tausch einer schönen, ab^e-
«chiossenet» Cinzinimcr-W'oh-
nung gerien eine Dreizimmer­
wohnung mit Badezimmer ver­
mittelt. Bevorzugt wird Park-
nahe, Anträge unter »Günstig 
4233« an die »Nfarburger Zei-

" 4233-9 

Funde und Verluste 
Xroihanduhr von der Urbiiai* 

otraoe bis Bahnhof verloino, 
Ab/uget>en in der »M. Z,«. — 
tJA ein tt 'iiies Andenken gut« 
lAeionnung. 4'2()4-1i 

Brauner Teddybär wurde aia 
Pfingstsonntag am Aliend von 
6—7 Uhr in Brunndorf bei der 
Bahnstrecke oder in der Hein-
rich-Lersch-Cnisse verloren. Da 
teures .\ndenken meiner kloi­
nen Tochter von ihrem Vater, 
wird der ehrliche Finder gebe­
ten, diesen ciegen gute Beloh­
nung in der Ntiselunnengassc 91 
in Brunndorf abzugeben. 

4274-13 

Verschiedenes 

lauschc Rollfilm-Kamera, 6xS 
4,5, mit Sellistauslöser, ge^en 
.Armband- oder Taschenuhr, 
kann gebraucht sein, Angebole 
unter »Rolllilm« an die M. Z. 

26Ui-_14 
'^»irechaud, zwelflammig, uiu< 
'»"»ifte Lederschuhe Nt. t»-
•^•llos. niedere Absätze tai«-
"obe für Tischsparheid. Bauoi« 
aaitüer, Emil-Gut|el-StraRe " 

4263-14 
Herrenfahrrad gfgen Kubinen-
koifei, Reisekiste oder -korb 
nt tauschen. Zuschriflen unter 
"Koffer» an die »M. Z« 4255-14 
Diwan, tadellos, tausche lür 
Rundfunkempüinger niit Wert-
ausgleich. Adresse in der »M. 
Z.« 4245-14 



Das ,,Färberlefn // 

Heute vor 360 Jahren starb Tintoretto 

Tintor^tto ist einer der qlanzvollsten 
Maler aller Zeiten, einer von denen, die 
da« Können und Wollen e;ner qani^en 
Epoche noch einmal qewaltiq zufiamtnen-
raffen, selbst aber schon in der Ablösunq 
vom Vorherigen und in der Wende rtim 
Kommenden stehen. Nach «euiein eiqe-
nen Ausspruch hatte er es sich zur Auf-
qabe qefictzt, die aenialen Elemente Mi­
chelangelo« und Tizianp miteinander zu 
verschmelzen. »Von Michclanqelo die 
Zeichnunq, von Tizian die Farbe!« er* 
klärte Tjntoretfo Und e« ist ihm wirklich 
In «einen besten Bildern qelunqen, elwo« 
von diesem «tolzen Vorsatz durchzufüh­
ren. In seinen Meisterwerken vercchwi-
etert sich qroBartiq Formaostaltunq mit 
dramatischer Kraft und qlühender Pracht 
der Farben, über die JnhrhundertG hin-
weq fühlt mnn dos lodernde Tempera­
ment dieses Künstlers, die Fülle seiner 
Phantasie im Geqcnständlichen und da« 
GroBartiqe seiner Zeichen- und Umriß­
technik in den kühnen Verkürzunqen, 
die er lieht 

Eine spleleriüclio Verkleinerunq wähl­
te er als seinen Künstlernamen; • Tinto­
retto — »das Färberlein«, womit er sich 
zu seinem Vater bekannte, der in Vene-
dio den Beruf eines Färbers ausübte. Tin­
toretto hieß mit bürqeriichem Namen Ja-
cobo Ro'busti. In Venedlq wurde er, Im 
Jahre 1518, qeboren. Dos qenaue Datum 
l«t nJcht überliefert Wenn er in jener 
Devise Michelnnaelo und Ti7ian als «ei­
ne Vorbilder nannte, «o haben doch auch 
die Meister der Venetlanischen Schule, 
wie Giorqlone, Bordone, Palma 11 Vec-
chio, Paolo Veronese auf Tintoretto ein­
gewirkt. Venetianische Üppigkeit, Le­
benslust und Sinnlichkeit feiern in den 
prachtvollen weiblichen Akten der my-
tholoqischen Bilder Tintoretto« Triumphe. 
In der Kunst diese« qroßen Venetianer«, 
der den florenlinischen Stil auf persön­
lichste Welse mit dem venetlanischen 
verschmolz, präqen sich Formqefühl Ge­
schmack und Lebensrhythmus des Ba­
rock bereits vollkommen aus. 

In der künstlerischen Gesamtelnschät-
runq hat das Werk Tintorettos mancher­
lei Schwankungen durchqemacht Die 
Fülle «einer Produktion brachte e« mit 
•Ich, daß die Bilder, die er der Welt hin­
terließ, Im Werte sehr verschieden sind. 
Tintoretto malte oft flüchtiq, qab sich mit 
der Untermalunq hier und da weniq 
Mühe, was zur Folqe hatte, d^ß sich viele 
seiner Gemälde nicht qut erhalten ha­
ben. Im leidenschafllichen Drnnq seines 
malerischen Wollens unterläuft es Ihm, 
da« edle Verhällnis der Teile zum Gan­
zen zu verfehlen. Die qenrehafte Neben­
handlung überwuchert die Grundidee 
und den Hatiptinhalt So kam e«. daß die 
Kun5t<|eflchlcht6 de« 19. Jahrhundert« 
Tintoretto zum Teil sehr kritisch ansah, 
Man fand «ein Werk zu »virtuos«, warf 
ihn «ein »Srhnellmalen« vor und erklflrte 
viele «einer Bilder fOr mehr blendend 
and Äußerlich bestechend, als tief beseelt 
und wahrhaft groß. 

Diese Geqensätze In der Beurteilung 
haben «ich wieder ausgeqlichen über 
dl© Kostbarkelt seiner Meisterwerke, un­
ter denen die »Wunder de« heiligen 
Markust und andere Bhder aus dem Le­
ben der HeiMqen, da« »Abendmahl« In 
San Giorqlone, »Die Ehebrerherin«, »Ve­
nu« und Amor«, j>Su6anna im Bade«, die 
Szenen au« dem Leben der Maria, »Das 
Iflnqstp Gericht«, das »Parndiesi und an­
dere an erster Stelle sleh^n. hat es nie 
eine Meinungsverschiedenheit gegnben. 
Venedlq fDogenpalast und »Akademie«), 
Wien und Madrid sind d'o llaupfstfitten. 
die Tintoretto« Werk hüten Der Künst­
ler starb in seiner Geburtsstarlt Venedig 
Sein Sohn Domenico erbte das Talent 
seines Vaters. 

Der Tod des Majors Ferdinand von Schill 
Zum Gedenken an den 31. Mai 1809 in Stralsund 

Der Nachlafl eines Steyrer Heimattor-
schers. Die Witwe des kürzlich verstor­
benen Medizinalrutes Dr. Klunzinger hat 
der Stadt Steyr aus dem Nachlaß ihres 
Gatten eine bedeutende Siftung gewid­
met. Besonders herauszuheben sind das 
Manuskript einer Geschichte der Stadt 
Steyr Im Umfange von 16 Bänden so­
wie 25 große Kohlezeichnungen mit 
Rekonstruktionpn von mittelalterlichen 
Gebäuden der Stadl. 

Alle deutschen Patrioten verfolgten 
mit heißen Herzen den kühnen Zug In 
die Freiheit, den der preußische Major 
Ferdinand von Schill im Frühjahr 1809 
auf eigene Verantwortung unternahm. 

} Seine Husaren, denen sich ein paar hun-
' dort Freiwillige anschlössen, vermoch-
1 ten einige Wochen lanq in siegreichen 
I Gefechten und Überfällen Napoleons Be-
I  sa(zunqstrupp<!n in Schrecken und Un­

ordnung zu versetzen. Dann entsandte 
Napoleon gegen den „Briganten Schill" 
in schäumender Wut eine ganze Armee, 
die die Freischnr in dem von ihr besetz­
ten Stralsund einschloß 

Am 31. Mai 1809 steht General Gratien 
mit 10 000 Franzosen, Holländern und 
Dänen vor der Stadt; ein weiteres fran­
zösisches Korps naht von Süden her. 

I  Gleichzeitig am Triebseeser und am 
j Knieper Tor beginnt der Sturm. Schills 
j  Infanteristen sind unerfahren im Bedie-
; nen der verwahrlosten alten Festungs-
j geschütze, während der Gegner mit sei­

nen Sechspfündern bald große Breschen 
in das Mauerwerk schießt. So gelingt 
Holländern und Dänen am Knieper Tor 
ein Durchbruch. Die Schillchen Kano­
nlere fallen im Kampf mit der Über­
macht. In höchster Not reitet Schill mit 
einer Eskadron heran und treibt die Dä­
nen davon. Aber als die Husaren nun 
absitzen, um die Kanonen neu zu laden, 
schlägt von der Stadt her Gewehrfeuer 
In ihre Reihen. Seitlich von ihnen sind 
die Freiwilligen vor der Übermacht ge­
wichen, das Knieper Tor ist erstürmt. 

Schill bleibt von der Schreckenskunde 
unerschüttert. ,,So wollen wir den Feind 
wieder hinauswerfen!" ruft er. „Ihr alle 
sollt zum Andenken an diesen Tag ein 
Ehrenzeichen um den rechten Arm tra­
gen!" Und noch einmal folgt die Frei­
schar in alter, todverachtender Tapfer­
keit dem verehrten Führer. General Car-

teret, der die Hollander und Dänen 
führt, wird vom Pferd geschossen. Zwölf 
Schillsche Jäger halten die Mühlstraße 
gegen eine ganze feindliche Kompanie. 
Man bietet ihnen Pardon an — sie ver­
zichten und fechten bis zum Tode. 

Schill selbst sammelt schließlich, nach­
dem die Gegenwehr am Knieper Tor 
aussichtslos erscheint, zwanzig Husaren 
um sich und reitet mit verhängtem Zü­
gel zum Markt. Leutnant Trüschler hält 
ilm unterwegs an: „Wohin geht der 
Rückzug, Herr Major?" Schill sieht ihn 
zornig an; „Rückzug? Wollt und könnt 
ihr euch retten, so rettet euch! Wollt 
ihr aber sterben, so sterbt mit mlrl" 
Franzosen und Holländer schießen hin­
ter den Kellervorsprüngen auf die klei­
ne, wild durch die Straßen sprengende 
Schar, einer nach dem andern von den 
Husaren sinkt vom Pferde, aber Schill 
sieht nicht nach rechts und nicht nach 
links und reitet unaufhaltsam vorwärts, 
jeden niederhauend, der sich ihm in den 
Weg stellt. So erreicht er, nur noch von 
einem Husaren begleitet, den Alten 
Markt. 

Auf dem Platz defilieren die Hollän­
der und Dänen in siegestrunkenem Ju­
bel gerade vor dem feindlichen General­
stab vorüber. In diesem Augenblick er­
scheint Schilt, reitet einen Zug hollän­
discher Infanteristen nieder, sprengt den 
Stab auseinander und haut den hollän­
dischen Brigadegeneral vom Pferd. 

Schon biegt er in die Fährstraße ein, 
verbreitet mit seinem Säbel den Tod um 
sich, erhält selbst einen Hieb gegen den 
Kopf und reitet schwankend weiter. 
Dann durchbohren zwei Kugeln seinen 
Kopf, er taumelt, will sich noch einmal 
zusammenreißen, — und stürzt einen 
Herzschlag später entseelt von seinem 
Pferde. Holländer reißen ihm die Uni­

form ab und tragen ihn unter Viktoria­
rufen zum Marktplatz. 

In einem Hause am Alten Markt liegt 
Schills blutbedeckte Leiche, als Leutnant 
Brünnow, der 120 Husaren, den Rest der 
Freischar, vor der Stadt gesammelt hat 
und als Parlamentär in ilie Stadt kommt, 
seinen toten Kommandeur zu identifizie­
ren. General Gratien ist Soldat genug, 
um dem toten Gegner seine Achtung zu 
erweisen. „Schill war kein Brigant, er 
kämpfte und starb als Heldl" sagt er. 
Und obwohl Napoleon alle Unterhand­
lungen mit den „Schillschen Briganten" 
verboten hat, gewährt er Leutnant Brün­
now, der jede Kapitulation ablehnt, frei­
en Abzug nach Preußen. 

Die französischen Machthaber aber 
geben sich mit der Vernichtung des 
Freikorps nicht zufrieden. Der Oberkom­
mandierende der französischen Truppen, 
die am 1. Juni In Stralsund eintreffen, 
will „ein Exempel statuieren" und so 
läßt man noch an Schills Leichnam Na­
poleons Rachsucht aus. Dem Toten wird 
der Kopf vom Rumpf getrennt und als 
Siegestrophäe nach Kassel zu König Je-
rome gesandt. Und zur gleichen Stun­
de, in der man die gefallenen Dänen 
und Holländer In Stralsund unter gro­
ßem Pomp beerdigen läßt, wird Schills 
Leichnam in aller Stille wie der eines 
Verbrechers in einer Kirchhofsecke ver­
scharrt . . .  

Dreieinhalb Monate später floß In 
Wesel das Blut der gefangenen Schill­
schen Offiziere. Das heldenmütige Bei­
spiel und das zu früh gebrachte Opfer 
Schills aber ließ in Millionen von deut­
schen Herzen den Willen zur Befreiung 
emporwachsen und den Wunsch, sich 
durch die große, kühne und befreiende 
Tat dieses Opfers würdig zu erweisen. 

Oskar G. Foerstcr 

Maler, Dichter und Humorist 
Eine Gesamtausgabe der Werke Wilhelm Büschs 

Man kann es wohl als eine verlege­
rische Großtat bezeichnen, im fünften 
Kriegsjahr ein reichillustriertes Sammel­
werk herauszubringen, da« vorher in 
über sechs Jahrzehnten eifrigsten Pläne­
schmiedens nicht zustandegekommen 
war. Wilhelm Buech hat selbst einmal 
geäußert: »Ehe ich nicht dreißig Jahre 
unter der Erdekruste geschlummert habe, 
wird die Sache kaum möglich sein«, Er 
meinte damit diie zusammenfassende Ver 
öffentlichung seiner Schöpfungen. In 
Wirklichkeit hat es noch sechs Jahre 
länger gedauert, bis nunmehr in acht 
stattlichen Bänden dieses Sammelwerk 
erscheinen konnte. Der altbewährte Ver­
lag der »Fliegenden Blätter«, Braun und 
Schneider in München, hat sich damit 
selbst ein schönes literarisches Denkmal 
gesetzt. Das neue Sammelwerk läßt nicht 
nur die köstlichen humoristischen Ge­
stalten wrie Balduin Bählamm, die »from 
me Helene«, Maler Klexel und Max und 
Moritz in Bild und Wort wiedererste­
hen, es würdigt Busch auch als ernsten 
Dichter, Maler und Philosophen. 

Wilhelm Büschs Gemüt offenbaren vor 
allem die Gedichte »Kritik des Herzens«, 
»Zu guter Letzt« und der Sammelband 
»Hernach«, Trotz seiner Lebenslust hat 
sich der Meister frühzeitig mit Todesge­
danken getragen, obwohl er dem Kno­
chenmann immer wieder eine heitere 
Seite abgewann. Knopp, der geplagte 
Kleinbürger, wird einfach »falt 'g« und 
zum Schluß schneidet die Parze 
»schwapp« ihm den Lebensfaden ab. Die 
»fromme Helene« aber säuft sich zu To­
de; »Hier sieht man ihre Trümmer rau­
chen. der Rest ist nicht mehr zu gebrau­
chen«. Der Afle Fips wird sogar wegen 
seiner Streiche totgeschlagen und Max 
und Moritz, die beiden bösen Buben, 
werden — zu Mehl vermählen. Seit dem 
Jahre 1^)00 trug der Künstler ständig ei­
nen Zettel in dei Tasche, auf dem er 
seine Adresse notiert hatte und d'e Bit­
te, seinen Neffen zu benachrichtigen, 
wenn ihm etwas zustoßen sollte. 7ii die­

ser Todesbereitschaft stimmt auch das 
melancholische Verschen, das er einer 
an seinem 75. Geburtstag erschienenen 
Festausgabe der »Frommen Helene« mit­
gab: »Mir selbst ist so, als müßt Ich 
endlich mal den Ort verändern — Und 
weiter ziehn nach unbekannten Ländern. 
— Mein Bündel ist geschnürt, ich geh 
zur See — Und somit, Lenchen, sag ich 
dir ade! »Ein Jahr darauf war Wilhelm 
Busch nicht mehr unter den Lebenden. 
Er hat also seinen eigenen Tod voraus­
geahnt und sich rechtzeitig darauf vor­
bereiten können. 

Das persönliche und literarische Ver­
mächtnis Wilhelm Büschs lag bei seinem 
Neffen Otto Nöldeke, der auch als Her­
ausgeher der jetzt erschienenen gesam­
melten Werke des »Philosophen mit dem 
Zeichenstift« auftritt, in guten Händen. 
Die Einleitung der großen Ge.samtaus-

gabe bildet eine kurze erst 1930 wieder­
entdeckte Seibetbiographie Wilhelm 
Büschs, in der der Meister aus se'ner 
Jugendzeit und von dem freien Münch­
ner Künstlerleben erzählt. Hierauf fol­
gen in bunter Fülle Briefe, Gedichte, Ka­
rikaturen, Prosastücke und Zitate. Beson­
ders reizvoll «ind die persönlichen Er­
innerungen, die Otto Nöldeke beigesteu­
ert hat, Man erfährt viele bisher unbe­
kannte Einzelheiten, die interessante 
Streiflichter auch auf Wilhelm Büschs 
Zeitgenossen wie Kaulbach und Lenbach 
werfen. Namentlich der letzte Band der 
neuen Gesamtausgabe stellt ein wert­
volles Kulturdokument dar, läßt er doch 
als Lebenschronik die ganze Umwelt 
des großen Humoristen wiedererstehen, 
der als Künstler wie als Mensch zu den 
markantesten Persönlichkeiten der Jahr, 
hundertwende gehörte 

Geschichtliches vom Paprika 
Der Paprika, der wegen seiner exoti­

schen Herkunft im Volksmund auch bra­
silianischer, indianischer, spanischer 
oder türkischer Pfeffer genannt wird, 
wurde 1494, also vor vierhundertfünfzig 
Jahren, durch den Arzt Chanca, einem 
Begleiter des Christoph Kolumbus, erst­
mals erwähnt. 

In Deutschland wurde er erst um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts bekannt, doch 
schon 1585 bei Brünn in Mähren und in 
Ungarn in qroßen Mengen angebaut. — 
Neuerdings hat man versucht, die wich­
tige Gewürzpflanze aus der Galtunq der 
Nachtschattengewächse, die in etwa 
dreißig Arten in Mittel- und Südameri-

I ka beheimatet ist, auch Im nördlichen 
Deutschland einzubürgern und hat damit 

] trotz des verhältnismäßig kühlen Klimas 
I bisher die besten Erfahrungen gemacht. 
! Während wir den Paprika heute vor-
I wiegend als Gewrürzlieferanten und als 
I  Gemüse schätzen, galt er früher auch 
j als ein bei vielen Krankheiten wirksa­

mes Heilmittel. Namentlich bei Kopf­

schmerzen, Lähmungen der Mundhöhle 
und der Zunge, sowie Verdauungsstö­
rungen und Wechselficber wurde er ger­
ne angewandt. 

Mißbräuchllcherwelse hat man den 
Paprika früher auch zur Verschärfung 
von Branntwein benutzt. Da« Mehl der 
Paprikaschalen, der sogenannte gemah­
lene Paprika, wurde häufig verfälscht) 
hauptsächlich jüdische Händler aus l 'n-
garn versetzten es mit allem Möglichen, 
sogar mit — Ziegelmehl, übrigens hielt 
und hält man die Paprikapflanzen an 
manchen Orten auch als Ziergewächs, 

Der Wien-Kulturfilm »Hof ohne Mann«, 
den Walter Robert Lach als Spielleiter, 
Drehbuchautor und Kameramann gestal­
tete, erhielt die Prädikate, »anerkennens­
wert« und »volksbildend«. Der Film steht 
im Zeichen eines zeitnahen Themas: Er 
schildert das einsatzfreudige, alle Kräfte 
fordernde Wirken der Bauersfrau, die 
ihren an der Front stehenden Mann ver­
tritt. 

Graf Pappenheim 
Der General »Schrammhans« 

»Daran erkenn ich meine Pappenhei-
merl« läßt Schiller den Wallenstein aus­
rufen, als ihm der Gefreite der Pappen­
heimer Kürassiere da« Vertrauen semer 
Kameraden, das keinen Mittler zwischen 
ihnen und ihm, ihren vergötterten Füh­
rer, kennt, zum Ausdruck bringt. Der 
Ausspruch ist zum geflügelten Wort ge-
woraen, wenn man Truppen nachrüh­
men will, daß sie gleich kriegstüchtig 
und zuverlässig sind, daß zwischen ih­
nen und ihrem Führer ein besonderes 
Vertrauensverhältnis herrscht. 

Wer war der Mann, der Wallenstein 
in seinen Kürassieren eine solche Trup­
pe schuf? Ee war der Gral Gottfried 
Heinrich v. Pappenheim, dessen Geburts­
tag nun zum 350. Male wiedergekehrt 
ist. Sein Name wäre ohne das Schiller­
wort, ohne den Reitermarsch seiner Kü­
rassiere, der al« der »Pappenheimer« 
des öftern aus dem Rundlunk klingt, 
den heutigen Deutschen kaum noch ge­
läufig. Und doch verdient gerade jn 
Kriegsläuften wie den gegenwärtigen, 
ein Mann, dessen Führerpersönlichkeit 
über seinen Tod hinaus in seiner Truppe 
fortwirkt, im Gedächtnis auch der spä­
teren Nachwelt weiterzuleben. 

Ein wechselvolles Schicksal begleitete 
den so kurzen Lebensweg des Graien. 
Im Frankenland, in Pappenheim an der 
Altmühl wuchs er auf. Im Solde des Po­
lenkönigs Sigismund erwarb er sich die 
Sporen. Unter den Bannern der Katho­
lischen Liga focht er In der Schlacht auf 
dem Weißen Berge, wechselte dann 1623 
zum Kaiserlichen Heere, in dem er es 
rasch zum Kommandeur eines KürasAier-
regimentfi brachte. Kriegstaten am Rhein 
und in Welschland im Oberdonauland 
beim Niederwerfen des großen Bauern­
aufstandes ließen ihn von Stufe zu Stufe 
steigen. An der Eroberung Magdeburgs 
durch Tilly 1631 hatte er wesentlichen 
Anteil, hatte aber wie sein Oberbefehls­
haber keine glückliche Hand bei Brei­
tenfeld dem Feldherrngenie eines Gustav 
Adolf gegenüber. Als der Kaiser, um 
der Schwedennot zu begegnen. Wallen­
stein wieder in Gnaden aufnahm, zog 
dieser mit anderen namhaften Unterfüh­
rern auch Pappenheim an sich. Doch 
war ihrer Zusammenarbeit nur eine kur­
ze Frist vergönnt. Noch nicht ein Jahr 
später, am 6. November 1632 bei Lützen 
ward Pappenheim, als er im Begriff stand, 
an der Spitze seiner Reiter in die Ent­
scheidung einzugreifen, tödlich verwun­
det und starb nachdem er noch den Hel­
dentod seines qroßen Rivalen, des 
Schwedenköniqs, erfahren hatte, auf der 
Pleissenburg bei Leipzig. 

Seine Reiter wollten seinen Tod nicht 
glauben. Er war in ihrer Mitte so oft 
verwundet worden, daß sie dem Tod 
kerne Gewalt über ihn zugebilligt hat­
ten und ihn der vielen Narben wegen 
unter sich »Schrammhans« nannten. Ihr 
Aberglaube wurde noch durch ein Mal 
bestärkt, das sich auf der Stirn des Gra­
fen zeigte, wenn Kampfeszorn ihn er­
grimmen ließ, und das zwei gpl^reuzten 
Schwertern glich. Pappenheim selber' 
schlug eine gewaltige Klinge. Er rühmte 
sich, in einem einzigen Scharmützel bei 
Wolfenbüttel 40 Gegner dem Tod über-
liefftrt und dazu einen Hauptmann, drei 
Leutnants und fünfzig Mann gefangen 
zu haben. Er war aber nicht nur ein 
wackerer Haudegen, sondern, soll man 
einem Bild, das Van Dyck von ihm ge­
malt hat trauen, ein eleganter Kavalier, 
der nicht nur Festungen, sondern auch 
Herzen zu brechen verstand, und von 
dem man wohl versteht, wenn «r nach 
dem Falle von Magdeburg seinem Kaiser­
lichen Herrn schrieb: »Seit der Erobe­
rung Trojas und Jemsalems ist keine 
größere Victoria erfahren und erhört 
worden. Ich bedaure nur, Dero kaiser­
lichen Frauenzimmer nicht zu Zu­
schauern gehabt und von ihnen den Rit­
terdank erhalten zu haben.« 

Obers/7f. a. D. Benary 

Goethe an uns. In einem Sonderdruck 
aus der Zeitschrift »Wille und Macht« 
«ind im Verlag Eher in einem schönen, 
auch als Geschenk geeigneten Band, der 
durch ein Vorwort des Reichsleiters 
Baldur von Schirach eingeleitet wird, 
Gedanken Goethes aneinander gefügt, 
die uns in unserer Zeit be«onders nahe 
gehen. 

w ® 
V VERSCHEIZER TAT 
Ein Roman von Bauern und Reitern 

Von Karl von Möller 
Nachdrucilirecbt G WeilrroiinD Rrauoschwcig 

»Da geben Sie aber gut acht, daß ein 
hohes Militär Ihnen die Fetzen nicht 
tum Ersatz vorschreibt, so und so viele 
Portionen!« 

Sie besichtigten die Schanzen, die Pa­
lisaden, und Cdppdun kam aus dem Stau­
nen nicht herausi schier andächtig 
«ehielte er von der Seite nach dem ge­
nialen Ackerbürger Aber schließlich — 
war der Derfflinger nicht auch Bauern­
junge gewesen und der Hrins von Werth 
und dieser noch und jener? Letzten En­
des stammte er, Cappaun, etwa von 
Schustein ab oder von spintisierenden 
Astrologen? 

In heftiges Lachen ausbrechend, deu­
tete er nach einer grotesken Holzfigur 
in der Weißkirchener Schanez: »Das ist 
doch der Soro, wie er lieht und lebt, und 
dies... hahaha ,., wenn das nicht der 
Lacy ist, heiß' ich Veitel! Wer hat deji 
lustigen Spuk veibrochen?« 

»Herrgottschnitzers Sepp. Sonst macht 
er 'n Jesus und die Maria, er ist aus 
Bayern, jetzt aber.. Na, Sie sehen ja. 
Er hat die Schanzen allmählich mit sei­
ner unheimlich flinken Hand über­
schwemmt, und ich mußte sehr achtge­
ben, daß diese stumme Garnison von 
draußen her nicht trotz der lebendigen 
Gfrieser als totes Holz erkannt wurde. < 

»Und da lugt ja der Hennemanu iol-

ber über die Brustwehr! Herr Henne-
mann, wenn Ihr Rummel da aus ist, zwei 
von den Figuren krieg' ich: die Ihre hier 
und den Lacy, Ja?« 

Hennomann nickt lächelnd, dann muß 
er endlich klagen; »Alles ginge, aber 
fünfundsipbziq Menschen sind eben 
fünfundsieb/ig Menschen. Bald werden 
sie'ti nicht mehr aushalten.« 

»Verlassen sie sich drauf, Ich schaff 
Wandel!« 

Sie betreten das Anwesen Henne­
manns. 

Grad sagt Cappaun: »Allerlei Ach­
tung!«, als im Laubengaiig zwei Kinder 
aufjauchzen und die Treppe herunter­
krauchen, dahinter aber 's Gretche auf­
taucht. Als sie den Besucher erkennt, 
wird sie tiefrot. Aus ihren Augen glänzt 
Freude, 

Der Soldat steht wie auf den Mund 
geschlagen. »Meiner Seel'«, sagt er end­
lich, »ein Weil), ein einziges in Wer­
schetz, und das ist die Margreth Lind!« 

Hennemann erklärt es mit ein paar 
Worten, 

»Na, daß du nur aus der Schlamastik 
herauskamst!« freut sich der lange Kai­
serliche, 

Hennemann zeigt auf die Kinder: 
»Und das sind die beiden, die sie geret­
tet hat, unser Mordsmädel.« 

Cappaun schaut der bescheidenen 
Heldin in die Augen: »So eine bist du?« 

Von der Küche blinzelt aus klägli­
chem Gesicht der kranke Baron Ahren­
berg in den Hofi er hat eine Sciuirze 
umgebundpn und Sellerie samt Messer 
i n  de r  H r i n d .  

»Nur herbei, junger Freiherr!« ruft 
Hennemaua Cr ist herrlich aulgercgt und 

geneigt, alle Welt zu beschenken. 
»Kriegsfreiwilliger Ahrenberg« ,lobt er. 

»Leider marod" geworden, als er un­
längst als Gespenst aufzutreten halte. 
Die Räuber im Gebirg' sind nämlich 
abergläubisch über die Maßen, und da 
machten wir zuweilen unsere Hetz da­
mit. Er hat sich Rippen gebrochen, als 
er über die Mauer des Friedhofs klet­
terte. Es war nicht einmal hoch. Er Ist auf 
das Grab der Schauspielerin gefallen, 
die im März ermordet wurde, aufs Kreuz, 
glaub' ich, nicht? Wissen Sie von dem 
Mord, Herr Rittmeister? Ja? Aber auch, 
wer der Mörder war« Nein? Der Pope 
Damaskin Brenkal« 

»Brenka hängt zur Stunde mit vier­
undfünfzig Spießgesellen an den Eschen 
von Denta. Ich hab" ihn in Freudenthal 
gefangen. Ich meine von der Seite habt 
ihr in Werschetz Ruhe. Apropos, soll 
ich Komorischte anzünden?« 

Hennemann schaut den Offizier nach­
denklich an und schüttelt den Kopf. »Die 
da«, er zeigt auf Marqreth, die die 
Hände abwehrend erhob, »hat bei ei­
ner Tochter Komorischtes liebevolle 
Aufnahme gefunden, als sie die Kinder 
zu retten bemüht war.« 

Margreth nickte eifrig: »Nein, nein, 
Herr Rittmeister! E« sind auch brave 
Leut' dort, der Miron Pascu zum Bei­
spiel, die Bösen haben ja wohl mit dem 
Brenka ihr Ende gefunden.« 

»Und jetzt, Feldmarschall Laudon, auf 
ein Wort unter vier Augen, ja?« 

Hennemann führte den Offizier In« 
Haus. »Bitte!« 

»Was wird nun?« fragt der Cappaun. 
»Her mit einem Kriegsplan! Dem Lacy 
ins Handwerk gepfuscht! Ich kalkuliere; 
Sie hallen weiter die Stddt, es koim «ich 

nur um paar Tage noch handeln, und 
Ihre Helden dürfen heut und meinetwe­
gen morgen wie Siebenschläfer schlafen, 
ich aber... zunächst hab' ich den Raum 
um Weißkirchen aufzuklären, dann . . .  
Sie machen Radau hier... ich schleich' 
mich bei Nacht und Nebel hinaus. Di­
rektion Alibunar . . .  Sumpf zwar, doch 
auch festes flaches Land, Attackeboden. 
Ich stochere den Osmanen, daß Sie 
lachen werden, Herr Generalstatthalterl 
Hier gepackt, dort gezwackt, der Türk 
wird links gekitzelt, kriegt es rechts 
geschmiert, wirft sich herum, Stich in 
den Podex, hält sich die Hand vors 
Maul, rennt! Hennemann, ich möcht" 
endlich, endlich ehrlich dreinhauen 
können!« 

Am Spätnachmittag schleichen In 
Werschetz schwankende Schatten gäh­
nend in das Schulhaus und nach dem 
Hause des serbischen Bischofs. Die Kü­
rassiere haben ihnen Stroh aufgeschüt­
tet, ehe sie die Besatzung von Werschetz 
ablösten mit Kling und Klang der Spo­
ren, Karabiner im Arm. Einige Bauern 
müssen in den Schanzen zurückbleiben, 
die Kürassiere haben keine Ortskennt-
nisi es sind aber Freiwillige, diese bäu­
erlichen Lehrmeister. Wohl plagt die 
Schlafsucht auch sie, doch ein biss'l 
Jägerlatein verzapfen dürfen an offene 
Mäuler, Ist auch nicht ohne, Sie tun es 
gründlich, die Vettern des Münchhau-
sen( haben es freilich auch leicht, denn 
die Soldaten sind bereit, ihnen alles und 
noch etwas zuzutrauen, 

Cappaun speist mit einigen dienst­
freien Offizieren zu Abend bei Henne­
mann. 

>llire Fidu beliodet «ich?« 

»In Temesvar, Herr Rittmeister, bei 
der Komtesse Immenhof.« 

»Bei der Burgl?« 
Henneinann erzählt von der Komtesse, 

wie sie bei ihm und voller Entzücken 
über das Bauernleben gewesen. 

Cappaun sagt zu Doria; »Hörst du, 
Pepi?« 

In der Nacht tritt Katharina Henne­
mann an die Liegestätte des Feldobrl-
sten von Werschetz. Sie ist bleich, aber 
das war sie in den letzten Monaten im­
mer .»Jakob«, sagt sie und lächelt, »Ja­
kob, ich bin genesen! Weißt du, wie das 
ist, wiederum gesund sein? Jakob, gelt, 
du sorgst gut für die Kinder.« 

Er will, im Schlaf, nach der Lieben 
greifen, da zerfließt ihr Leib zu silber­
ner Wolke, darinnen Engelein miteinan­
der spielen. Der Klaus ist es und das 
Peterle. 

• 
Am Morgen nach der zweiten Nach 

tigung der Kürassiere in Werschetz 
stieß Cappaun gegen Weißkirchen vor, 
Franz Kormann begleitete Ihn als Füh­
rer. Die Hennemänner waren fürs erste 
ausgeruht. s\e fühlten sich wie neuge­
boren, etwelche hatten sechsunddreiüig 
Stunden lang geschlafen. Daß der Wahr-
mut im Traume die halbe Türkei ausge­
mordet hatte und dann noch Temesvar 
angezündet, weil die »Großkopfeten« 
dort Werschetz vergessen, fiel nicht ins 
Gewicht. 

Prinz Dorla streifte indes mit einer 
halben Eskadron gegen Orawitza und 
begegnete den Kameraden von Wurm-
ser Husaren just irn Augenblick, als 
Rittmeister Graf Kollonits die ehemals 
Ojächowskysche Wohnung besichügte. 


